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ERSTES KAPITEL .

Aegyptische Baukunst .

i . Land und Volk .

| yjjrägjjjhe die Schönheit ihren fiegreichen Einzug hält und in vollem Glanze aus
| | | P| ^em Gliederbaue der griechifchen Architektur hervorleuchtet , finden wireinen langen Zeitraum der Vorbereitung , in welchem von verfchiedenen

Völkern die Aufgabe einer idealen Geftaltung des unorganifchen Stoffes von ver¬
fchiedenen Seiten her den Verfuch einer Löfung erfahren hat . Man kann es eine
Theilung der Arbeit nennen , kraft welcher jedes Volk , gemäß der in ihm vor¬
wiegenden Seite geiftiger Anlage , eine Architektur gefchaffen hat , in der die Be -
fonderheit des jedesmaligen Volksgeiftes fich mit aller Schärfe der Einfeitigkeit
ausfpricht . Erft dem Volke der Griechen , in welchem die widerftrebenden Rich¬
tungen menfchlicher Natur zu edler Harmonie verbunden waren , gelang es , in
den Werken feiner Architektur jene Widerfprüche zu fchöner Einheit zu ver-
fchmelzen ; erft durch lie verliert die Architektur das Gepräge ftreng nationaler
Gebundenheit und wird fortan die gemeinfame Aufgabe der verfchiedenen , nur
durch das Band verwandten Culturftrebens verbundenen Völker .

Auf jenen Vorftufen werden wir den Geift noch im Banne der Natur an¬
treffen . In der Kindheit der Völker , wo der Menfch zuerft der umgebendenNatur als ein Befonderes , Geiftiges fich gegenübergeftellt fühlt , beginnt fein Ringennach Befreiung von dieler Feffel, fein Streben nach Beherrfchung der Natur . Aber
indem er mit ihr kämpft , bleibt er von ihr abhängig , unter dem Einfluß ihrer
Geftaltungen . Daher drückt fie Allem , was er fchafft, in übermächtiger Weife
ihr Gepräge auf . Je freier der Menfch im Laufe fortfehreitender Bildung fich los¬
ringt , defto weniger unterliegt er dem Einfluß der Natur ; und wenn derfelbe
auch niemals ganz verfchwindet , fo äußert er fich zuletzt doch fo gelinde , daß
das Werk geiftiger Thätigkeit nur wie mit eigenthümlichem Dufte davon an¬
gehaucht fcheint .

Wenn irgend ein Land unter dem Banne fcharf ausgeprägter Naturbedin¬
gungen liegt , fo ift es Aegypten *) . Seiner ganzen Ausdehnung nach wird das

*) Literatur : Description de l ’Egypte . Antiquitds . — C. 1?. Lepfius , Denkmäler aus Aegyptenund Aethiopien . Berlin 1849 ff. — R . Rcjj
'elfim . Monumenti dell ’Egitto e della Nubia . 3 Vols.

Pifa 1834—44 . — Champollion . Monuments de l ’Egypte etdelaNubie . 4 Vols. Fol . Paris 1835—45.

Gefchicht -
liehe

Stellung .

Natur¬
bedingtheit .

Das Land ,

I
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Charakter
des Volkes.

i'chmale langhingeflreckte Land vom Nil durchftrömt , deffen Thal oflwärts von
höheren Gebirgsketten , weftwärts gegen die afrikanifche Wüfte hin von niedrigeren
Feilenkämmen eingefaßt wird . Erft gegen das Ende feines Laufes hin lallen die
weiter zurücktretenden Hügelzüge dem Thale eine breitere Entfaltung ; der Strom
bildet ein Delta, durch welches er , in viele Arme getheilt , dem Meere zuftrömt .
Obwohl nun das Nilthal durch die libyfchen Felsreihen gegen den verheerenden ,
alles Leben überdeckenden Sand der Wüfte gefchützt ift , würde die Dürre des

regenlofen Klimas das Land dennoch zur Unfruchtbarkeit verdammen , wenn nicht
die alljährlich wiederkehrende Anfchwellung des Nils es mit einem Schlamm über¬

zöge , welcher den Bewohnern als ergiebigfter Ackerboden dient . Diefe Ueber -

fchwemmungen treten , fobald die gewaltigen Regengüße des tropifchen Winters
in den Hochgebirgen Afrikas begonnen haben , mit einer Regelmäßigkeit ein , die
auf die alten Aegypter nicht geringen Einfluß übte . Da alles Gedeihen von dem

fegenfpendenden Strome herrührte , fo wurde es zunächfl von Wichtigkeit , das

periodifche Wiederkehren der Anfchwellung vorher zu beftimmen . Die Rechen -
kunft bildete fich aus , zugleich wurde der Blick auf die Geftirne des Firmaments

gerichtet , um nach ihnen die Zeit einzutheilen . Sodann aber war es nicht genug ,
diefe Zeit zu berechnen : man mußte auch , wenn die Ueberfchwemmung eintrat ,
den Strom des Waffers reguliren , daß er überallhin gleichen Segen bringe , während
für die Städte fchützende Dammbauten nothwendig wurden . So übte fleh die

Bauthätigkeit der Bewohner , durch die Natur des Landes gezwungen , bereits früh¬
zeitig in mächtigen Kanal - und Deichanlagen , die wie ein Netz über die Ufer
des Flußes fleh ausbreiteten . Hatte man aber auf diefe Weife fleh die Möglich¬
keit eines annehmlichen Dafeins gefchaffen, fo ftrebte man auch danach , die
Spuren deffelben in bleibenden Denkmälern der Nachwelt aufzubewahren : es er¬
wachte der Sinn für hiftorifche Exiftenz.

Noch einen tieferen Einfluß aber gewann der wunderbare , wohlthätige Strom
auf die Menfchen , indem er ihnen das Bild einer ftrengen Regel und Gefetz-
mäßigkeit gab und fie felbft zu Ordnung und Regelmäßigkeit anhielt . Allen ihren
Einrichtungen prägte fich diefer Geilt feftbegründeter Norm , die kein Irren und
Schwanken kennt , ein , und der VolksCharakter erhielt eine fcharfe , aber auch
einfeitige Ausbildung des Verftandes . Doch dürfte nicht jede Eigenthümlichkeit
der alten Aegypter aus jenen Naturbedingungen allein herzuleiten fein . Diefes
merkwürdige Volk fcheint einen angebornen Sinn für ernfte , würdevolle Auf-
faffung des Dafeins , für Betrachtungen von weniger myftifch- fpeculativer , als prak -
tifch- moralifcher Färbung gehabt zu haben . Gewiß ift , daß keinem Volke des
Alterthums die Vorftellung von der Nichtigkeit und Vergänglichkeit des menfeb-
lichen Lebens und von der Fortdauer der Seele nach dem Tode , und daraus
hervorgehend der Cultus des Todes , fo geläufig war wie den Aegyptern . Daraus
ergab fich die Macht des Priefterthums , das die vornehmfte Kalte bildete . In
den Händen der Pfiefter war zugleich die Pflege der Wiffenfchaften , befonders

— G. Erbkam . Ueber den Gräber - und Tempelbau der alten Aegypter . Berlin 1852. — Gau . Neu
entdeckte Denkmäler von Nubien . Fol . Stuttgart und Paris 1822. — G . Perrot und Ch . Chipiez.
Gefch. der Kunft im Alterthume . I , Aegypten , deutfeh von Dr . R . Pietfchniann . Leipzig i882fg . —
G. Ebers . Aegypten in Bild und Wort . Stuttgart 1879. 2 B (ie . — Ueber das Gefchichtliche vergl .
Düimchen . Gefch. Aegyptens . Berlin 1880 ff. und Maspero . Gefch . der morgenländ . Völker im Alter¬
thume , deutfeh von Pittfehmann . Leipzig 1877 .
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der Geometrie und Aftronomie , und durch die Kafteneintheilung , welche alle

Einrichtungen des Lebens durchdrang , war die Erblichkeit jener Lehren und
Kenntnifle gekichert.

Die Religion des Volkes war zwar eine vielgötterige , aber in den Hauptgott - Religio « ,

heiten Ifis und Ofiris waren zunächft nur die natürlichen Erfcheinungen der Nil-

anfchwellung fymbolifch ausgedrückt . Im Uebrigen gefeilte fich ein Thiercultus
von ziemlich rohfmnlichem Gepräge hinzu , wie denn auch felbft den Göttern

Thierköpfe gegeben wurden . Neben diefer allgemein verbreiteten Lehre wird

jedoch auch eine mehr philofophifche Auffaffung behänden haben , die indeß eine
klare Ausprägung um fo weniger gewonnen zu haben fcheint , als die Geiftes-

richtung der Aegypter der philofophifchen Speculation keineswegs günftig war .
Für den vorwiegenden Trieb nach gefchichtlichem Leben , fo wie für das Be¬
dürfnis bildnerifcher Thätigkeit fpricht die merkwürdige Erfindung der Hiero - Hiero¬

glyphen , in welcher ungefügen Schrift bedeutende Thaten und Ereigniffe den
Mauern der Denkmäler eingegraben find . Diefe monumentale Schrift der Aegypter ,
deren Entzifferung dem jüngeren Champollion zuerft gelang , ift ein gemifchtes
Syftem bildlicher Zeichen , welche nur zum kleineren Theile direkt den Gegen-

ftand , von welchem die Rede ift , darftellen oder auch ihn fymbolifch andeuten ,
größtentheils aber einen blos phonetifchen Charakter haben und eigentliche Buch-

ftabenfchrift find . Die Hieroglyphen bedecken in großer Ausdehnung , bald von
der Linken zur Rechten , bald umgekehrt , bald von oben nach unten in Reihen

geordnet , die Flächen der Monumente , und zwar nicht blos die Wände , londern
felbft die Säulen , Pfeiler und Gelimfe.

Aegyptens Gefchichte reicht bis in die grauefte Urzeit hinauf , bis zu Jahr - Gefchiciite.
hunderten , aus denen von keinem anderen Volke der Erde eine Kunde zu uns

gedrungen ift . Den Regierungsantritt des erften Königs Mena (Menes bei den
Griechen) fetzt Mariette um 5000, Leplius um 4000, Bunfen und andere Forfcher

um 3500 v . Chr . Es beginnt damit die Zeit des alten Reiches , welches feinen

Hauptfitz in Unterägypten in Memphis hatte . Die erften zehn Manethonifchen

Dynaftien fallen in diefe Periode . Von da rückt der Schwerpunkt der Herrfchaft
allmählich nach Oberägypten , und Theben wird fortan der Mittelpunkt . Dies
ift die Zeit des mittleren Reiches ; doch ift diefe Epoche fo kurz , daß man beffer
thut wie bisher fie dem alten Reiche zuzutheilen , deffen zweite Periode fie dann
bildet . Gegen Ende der 12 . Dynaftie , um 2100 v . Chr . erlag Aegypten den Ein¬
fällen eines fremden Nomadenvolkes , der Hykfos , welche das untere Land
befetzten und die Pharaonen nach Oberägypten zurückdrängten . Von da bis zur

Eroberung durch die Perfer rechnet man das neue Reich . Diefe lange Periode
zerfällt in zwei Zeitabfchnitte , das thebanifche Reich bis zur XX. Dynaftie , und
von da bis zur XXX. die fäitifche Epoche , während welcher der Schwerpunkt
der Macht wieder nach Unterägypten , nach Sai's und andren Deltaftädten rückte .
Vor mehr als 3000 Jahren v . Chr . errichtete man fchon die Koloffalbauten der

Pyramiden , die dem alten Reiche von Memphis in Unter -Aegypten angehören . Die
letzte Zeit , den Blüthenpunkt des alten Reiches, jetzt als «mittlere » bezeichnet , reprä -
lentiren die Fellen graber von Beni-Haffan in Mittel- Aegypten und wahrfcheinlich
der als großer Wafferbehälter ausgegrabene Mörisfee. Die Herrfchaft der Hykfos
wurde nach fünf hundertjährigem Beftehen von Aahmes (Thutmes ) III . durch
einen glücklichen Krieg gebrochen . Von da beginnt der Auffchwung des neuen



mmm.mmm

(5 Erftes Bucli.

Reiches , das unter Ramfes II . Miamun , dem großen Eroberer , der feine lieg¬
reichen Waffen füdwärts bis nach Aethiopien , nordwärts bis nach Kleinafien trug ,
feine glorreichfte Zeit erlebte . Diefe Epoche dauerte Jahrhunderte hindurch , bis
etwa 1260 v . Chr . In diefer Zeit war Theben der Mittelpunkt der Herrfchaft .
Danach erlebte Aegypten mancherlei wechfelnde Schickfale, zuletzt eine Zwölf¬
oder Zwanzigherrfchaft unter affyrifcher Oberhoheit , welcher Plammetich um 654
v . Chr . ein Ende machte . Indeß war die Kraft der nationalen Entwicklung ge¬
brochen , und die innere Auflöfung wurde durch die perfifche Eroberung fchließ-
lich befiegelt.

2 . Denkmäler des alten Reiches.

Pyramiden Als die Hykfos eindrangen und auf den Trümmern der alten Pharaonen -
Riemphis . Dynaftie ihre Macht begründeten , fanden fie fchon eine Reihe von Denkmälern

vor , deren Entftehung zum Theil bis ins höchfte Alterthum hinaufreichte . Unter
ihnen find die bedeutendften und älteften die Pyramiden von Memphis *) .
An der Grenze des lachenden , fruchtbaren Nilthaies und der öden Sandwüfte
erheben fleh diefe ungeheueren Bauten gleich künftlichen Bergen und flößen durch
ihr Alter , ihre einfache Koloffalität ein mit Scheu gemifchtes Staunen ein . Ihr
ftreng in fleh abgefchloffener Charakter macht fie zu architektonifchen Vertretern
des eben fo fchroff in fleh felbft gekehrten Wefens jenes Volkes . Die Pyramiden
liegen in einer Ausdehnung von ungefähr zwölf Meilen in Gruppen zerftreut ,
welche nach den benachbarten Dörfern Gizeh, Dafchur , Meidun , Saccara benannt
werden . Ihre Zahl beläuft fleh auf mehr als fechzig , und ihre Größe variirt in
vielen Abftufungen . Diefe gewaltigen Bauten find in compacter Maffe , die meiften
aus großen , bis zu 6 Metern Mangen Bruchfteinen , einige aus Ziegeln aufgeführt
und genau nach den Himmelsgegenden gerichtet . An der Oflfeite jeder Pyramide
lieht man noch jetzt Ueberrefte von tempelartigen Heiligthümern , welche wahr -
lcheinlich Kapellen für die Todtenopfer und andre auf den Grabcultus bezüg¬
liche heilige Handlungen enthielten . Das Volumen der zweitgrößten Pyramide
hat man auf beinahe 72 , das der größten auf 89 Millionen Kubikfuß berechnet .
In der Regel führt nur ein fchmaler Gang in den Kern , der Pyramide zu einer
kleinen Grabkammer , welche den Sarkophag des königlichen Erbauers barg . So¬
mit find diefe Pyramiden unftreitig die riefigflen Grabdenkmäler der Welt , von
einem ganzen Volke von Sclaven errichtet , um dem Ruhmgelüft eines einzigen
Defpoten zu fröhneri . Diefer egoiftifche Zweck fpricht lieh auch in der ftarr ab-
gefchloffenen , für die bauliche Entwicklung durchaus unfruchtbaren Form aus.
Sind die Pyramiden daher immerhin ein Beweis für ein fchon lange begründetes ,
feil gewurzeltes Culturfyftem und ein hoch entwickeltes technifches Vermögen ,
fo zeugen fie doch zugleich von einer großen Urthümlichkeit des Kunftgefühls ,
das mehr im Aufthürmen von koloflalen , organifcher Gliederung unfähigen
Mafien, als im Schaffen eines lebendigen architektonifchen Organismus feinen Aus-

¥ ) The pyramids of Gizeh by Col. Howard Vyje. 3 Vols . London 1840. — J . L . Perring .
The pyramids of Gizeh. 3 Vols . London 1839 ff. — C. R . Lepfius . Denkmäler aus Aegypten und
Aethiopien . Abth . I . — Description de l ’Egypte . Antiquites . Vol . V.
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druck fand . Zwar waren die Pyramiden mit glänzenden Granitplatten bekleidet,
allein daß diefelben erheblichen Sculpturfchmuck gehabt hätten , fleht im Allge¬
meinen zu bezweifeln. Auch der an der Nordfeite gelegene Eingang in ’s Innere
war durch eine folche Granitplatte verdeckt . Um diefe Bekleidung anbringen zu
können , wurde das Werk in Abfätzen aufgeführt und dann mit der Vollendung
von oben nach unten fortgefchritten . Man findet fogar Pyramiden , die noch
jetzt die terraffenartige Gehalt der erften Anlage zeigen . Auch fonfl ift man neuer¬
dings durch gründliche Unterfuchungen zu überrafchenden Auffchlüffen über die
Art der Entftehung diefer Baukoloffe gelangt . Danach bergen die größten unter
ihnen im Innern den Kern einer viel kleineren Pyramide , mit der man zuerfl

"
. pb - —
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und

Fig . i . Pyramide von Dafchur . (Nach Vyfe und Perring .)

den Bau abfchloß . Sodann legte man einen Mantel um diefelbe und fügte in
einer noch fpäteren Bauepoche gar einen zweiten hinzu , wodurch endlich die
Pyramiden zu ihrer jetzigen Koloflälität anwuchfen .

Die älteften Pyramiden will man in der Gruppe von Dafchur erkannt haben , Pyramiden
darunter namentlich eine ganz in Backfteinen mit größter Gediegenheit der Technik Dafchur
ausgeführte , deren Grundfläche 106 M . im Quadrat mißt . Zwei andere Pyramiden
von Dafchur find dagegen aus Haufleinen errichtet und gehören zu den größten
diefer Denkmäler . Die eine , füdlichere , deren Grundfläche 196 M . im Quadrat
mißt , zeigt dabei die abweichende Eigenthümlichkeit , daß fie zuerft in einem
Winkel von 54 Grad fleh erhebt , dann aber (vgl. Fig . 1 ) die letzte Hälfte ihrer
Höhe in einem fpitzeren Winkel von 42 Grad bildet : wahrfcheinlich um den Ab-
fchluß des gar zu riefenhaft angelegten Werkes früher herbeizuführen . Ihre treff¬
lich polirte Bekleidung ift zum größten Theil erhalten .

Sie und ihre Schwellern werden jedoch noch übertroffen durch die beiden
Riefenpyramiden von Gizeh '

, welche der vierten Dynaftie angehören und in von Gizeli.
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Schafra -
pyramide .

Chufu -
pyramide ,

mächtigem Haufteinbau durchgeführt find . Die ältefle von ihnen , urlprünglich
228 M . an der Grundfläche bei 147 M . Scheitelhöhe mellend , wurde von Schafra
oder Chefren , wie Herodot ihn nennt , errichtet . Ihre Bekleidung befteht unter¬
wärts aus Granitplatten , oben aus Kalkflein . Den Kern des Baues bildet ein un¬
regelmäßiges Gemilch von Bruchfteinen , die mit Mörtel zu einer Art Gußwerk

'* ä« ' ' M loo «

Fig . 2 . Cheops-Pyramide . Durchfchnitt . (Perring .)

verbunden und durch netzartig die Malle durchziehende Quaderbänder gefeftigt
lind , ähnlich wie wir es fpäter am fogenannten Grabe des Tantalos in Lydien
linden werden . Die Grabkammer , die ein auffallend langgeftrecktes Rechteck von
15 zu 5 M . bildet , ift zum größeren Theil aus dem Felsgrund gehauen und reicht

nur mit ihrer fparrenformi -
gen Steinbalkendecke in das
Mauerwerk hinein . Eine
zweite Kammer derfelben
Pyramide fcheint nicht als
Grabgemach gedient zu ha ben ;
bemerkenswert ]! aber ift , daß
zu der Grabkammer zwei Ein¬
gänge führen . In der Nähe
diefer Pyramide hat Mariette

Fig . 3 . Sarkophag des Mencheres . jn dem Vogen . Sphinxtempel
lieben fitzende Koloflalftatuen des Königs Chephren ausgegraben .

Ihr fchließt lieh die gewaltigfte aller Pyramiden , jene des Chufu oder Cheops ,an , welche an der Bafis 248 bei 156 M . Scheitelhöhe maß . Sie enthält ftatt einer
einzigen drei Grabkammern , welche durch auf- und abfteigende Gänge mit ein¬
ander verbunden find . (Fig . 2 .) Die unterfte von ihnen ift tief im Felsboden
eingehauen , 33 M . unter der Bafis der Pyramide . Ein Gang von 104 M . Längeführt zu ihr hinab . Die mittlere Grabkammer hält man für die der Gemahlin
des Erbauers ; am wichtigften ift jedoch in ihrer Anlage die oberfte Grabkammer .

MlfflMl
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Ehe man zu ihr gelangt , erweitert lieh der fchräg auffteigende enge Gang zu einer
majeftätifchen Galerie von i,6 M . Breite, 9 M . Höhe und 49 M . Länge . Die Decke
derfelben wird durch Schichten vorkragender Steine gebildet , ihre Wände find
mit fein bearbeiteten Quadern von bedeutender Größe bekleidet . Die Grab¬
kammer felbfl: ift ein Raum von 5,5 M . zu 6,2 M . Grundfläche und 11 M . Höhe .
Neun ungeheure Granitblöcke , glatt gefchliffen , gleich der übrigen Granitbekleidung
diefer prachtvollen Kammer , bilden die Decke. Um diefelbe vor dem Druck der

Fig . 4 . Plan der Pyramiden zu Gizeh. (Chipiez.)
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darüber befindlichen Maffe zu fchützen , find fünf kleine Entlaftungskammern über
ihr angebracht , von denen die oberfte durch fparrenförmig gegeneinander ge-
ftemmte Blöcke gefchlolfen wird . Ueberaus merkwürdig find die nach ftreng
mathematifchen Verhältniffen geregelten Abmeffungen des Baues . Die Grundlinie
verhält fich zur fenkrechten Höhe wie 8 zu 5 , die Höhe felbfl aber zerlegt fich
in lieben gleiche Theile , fo daß die feafis der mittleren Kammer , diejenige der
oberen und die Spitze der Entlaftungskammern die erften drei Abtheilungen mar -
kiren . Wir dürfen darin nicht bloß die Andeutung der Terraffenftufen erkennen ,
in welchen die Pyramide zuerft errichtet werden mußte , fondern haben vielleicht
in der bedeutfamen Siebenzahl , die als Symbol der Planeten allen Stufenbauten
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Mefopotamiens zu Grunde lag, eine uralte Verwandtl 'chaft mit den architektonifchen
Gefetzen Chaldäas zu vermuthen .

ryramidc Geringeren Umfang hatte die dritte Pyramide , denn bei einer Grundfläche
Mencheres . von 105 M . im Quadrat erhob fie fleh urfprünglich zu 71 M . Scheitelhöhe . Aber

ihr Erbauer Mencheres (Mykerinos bei Herodot ) hat ihr durch höchfte Gediegen¬heit der Ausführung doch die Bewunderung des Alterthums und der Neuzeit ge-
fichert . In ihrer Kammer , deren fparrenförmige Steinbalkendecke in Form eines
gedrückten Spitzbogens ausgemeißelt war , fand fleh noch der Sarkophag des Königs
(Fig . 3 ) , der in der leiftenartigen , an Holzbau erinnernden Gliederung der Wände
und in der kräftig vorfpringenden Hohlkehle feines Gefimfes uns wichtige Finger¬
zeige überdas architektonifche Formgefühl jener Frühzeit giebt . Diefes aus braunem
Bafalt meifterlich gearbeitete Prachtftück ging leider mit dem Schiffe, welchem
daflelbe anvertraut wurde , auf der Fahrt nach England zu Grunde , während die
Mumie des Königs mit ihrem hölzernen Behälter ins Britifche Mufeum gelangte .

Her Sphinx - in der Nähe der Gruppe von Gizeh, welche wir in Fig . 4 vorführen , erhebtKolofs . 1 . ° * 7fleh aus dem Wüftenfande ein Sculpturwerk , das an Koloffalität in feiner Art jenen
riefigen Monumenten würdig zur Seite fleht . Es ift der berühmte Sphinx , der
hier als gigantifcher Wächter des Gräberfeldes lagert . Seine Körperlänge beträgt
gegen 45 M . , die Höhe , fo weit fie noch jetzt aus dem Flugfande aufragt , erreicht
13 und läßt eine Gefammthöhe von über 23 M . vermuthen . Er ift mit bewun¬
derungswürdiger Kühnheit und Sicherheit aus einem einzigen Felshügel gemeißeltund hält zwifchen den Vordertatzen einen kleinen Tempel . Eine Infchrift be¬
zeichnet den Koloss als « Horus im Horizont » , und eine andere an der Hinter¬
wand des Tempelchens ergiebt den Namen Thutmes IV. Doch ift diefer erft
fpäter hinzugefügt , denn ohne Zweifel gehört der Sphinxkoloß als Zeitgenoß zu
den Pyramiden . Das geht fchon aus dem mit ihm verbundenen eigenthüm -
lichen , von Mariette im J . 1853 füdöftlich vom Sphinx ausgegrabenen Bauwerk
hervor , in welchem man einen wahrfcheinlich mit diefem Riefenwerk zugleichentftandenen Tempel zu erkennen glaubt , obwohl der Grundriß mehr den Cha¬
rakter eines Grabmals verräth (Fig . 5 ) . Den Hauptraum bildet eine durch Pfeiler-
ftellungen getheilte dreifchiffige Halle , der fich ein zweifchiffiger Querbau vorlegt ,welcher in kleinere Räume ausläuft , die wieder ein zweites Querfchiff bilden .
Unregelmäßige Gänge und Kammern umgeben die Haupträume . Für die Früh -
zeit fprieht der ungemein fchlichte Charakter der Architektur , die nicht das min -
defte charakteriftifche Einzelglied zeigt, nur aus einfachen viereckigen Pfeilern und
Architraven beliebt . Aber die Struktur ift fehr forgfam durchgeführt , die Pfeiler
und Gebälke find aus Rofengranit , die Bekleidung der Wände aus Alabafter . Hier
fand Mariette die oben erwähnten lieben Koloffalftatuen des Chefren .

gvilber
" Um gigantifchen Denkmäler reihen fich ringsum die Privatgräber ,welche den Zeiten derfelben alten Dynaftien angehören . Man benennt fie neuer¬

dings mit einem arabifchen Ausdruck Mastaba (d . h . Bank ) . Es find meift die
« Auserlefenen des Königs » , vornehme Hofleute und Beamte der Refidenz Memphis ,welche hier beftattet wurden . Da findet man *

) einen Kammerherrn Seben aus
König Chufu ’s Hofftaate ; einen Priefter und Kammerherrn . Imeri und delTen

*) Vgl . Reifeberichte aus Aegypten , von H . Brugfch . Leipzig 1855. S . 36 ff. — Leffius , Briefe
aus Aegypten etc.
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älteften Sohn Ptah - biu-nofer , von deffen fchön erhaltenem Grabe die Pfoften und
die Oberfchwelle der Thür ins Berliner Mufeum haben wandern muffen . Ein
andres Grab beherbergt den « Oberften des Gelanges» , alfo Hofkapellmeifter Ata.
Diefe Gräber find auf derfelben Fläche , welche die Pyramiden trägt , aus Kalk-
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blocken erbaut , auf rechtwinkligem Grundplan , außen mit pyramidal verjüngten ,
oben abgeplatteten Mauern . Der nach Offen angebrachte Eingang , der feiten
durch eine Thür verfchloffen war , wird durch zwei Pfoften eingefaßt, welche eine
als Cylinder geftaltete Oberfchwelle tragen (Fig . 6) . Letztere , ohne Zweifel eine
Nachbildung von Holzconftructionen , erinnert an die Palmftämme , welche bei den
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alten Aegyptern wie noch jetzt bei Fellah - Arabern als Oberfchwelle der Thür
dient . Man tritt zuerft in ein kleines Gemach , an deffen Wänden der Verflorbene
lammt feinen Frauen und Kindern , mit Beigabe feines Namens und feiner Titel
in Relief dargeftellt ift . Diefes für Jedermann zugängliche Zimmer diente gleich-
fam als Kapelle , wo die Angehörigen den Verfiorbenen die Opferfpenden dar¬
brachten . Dann folgen Kammern mit lebhaft gemalten , noch jetzt in alter Far -
benfrifche ftrahlenden Darftellungen von Opferfcenen und von Bildern aus dem
Privatleben der alten Aegypter , die letzteren namentlich wohl die älteften und in-
terelfanteflen Kulturfchilderungen der Welt . Daneben befanden fich ftreng ver-
fchloffene, enge, aus großen Steinen errichtete Verließe , Serdab von den Arabern
genannt , in welchen die Statuen der Verfiorbenen , und zwar bisweilen eine ganze

E.ADLSTUTTGART
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Fig . 6 . Privatgrab von Gizeh . (Brugfch .)

Anzahl , aufgeftellt waren . Endlich wurde ein rechteckiger Schacht tief hinabge¬führt , der in der Gruft endigte , welche die Leiche des Verfiorbenen in einem wohl -
verfchlolfenen Sarkophage barg . Die Oeffnung - diefes Schachtes wurde aufs forg-
fältigfte vermauert , um dem Verfiorbenen feine ewige Ruhe zu fichern . Etwas

Gräber von anders lind die Privatgräber in der Nekropolis von Abydos geftaltet , die der fpä-
teren Zeit des alten Reiches , dem fogen . mittleren Reich angehören . Sie haben
die Form von kleinen 5 bis 6 M . hohen aus Rohziegeln erbauten Pyramiden , in
welchen die Gruft und die darüber befindliche Kammer durch Ueberkragung kup¬
pelförmig ausgewölbt find . Diefe kleinen zeltartigen mit Stuck überzogenen Ge¬
bäude flehen auf einem ziemlich hohen Sockel und haben bisweilen an der Vor¬
derfeite ein vorgebautes Gemach für den Todtenkultus . Andere Gräber lind in
die fenkrecht abfallenden Seiten des Kalkgebirges hineingearbeitet . Bei diesen ge¬
langt man durch eine ähnlich behandelte Thür in ein kleines Gemach , und von
da durch einen Schacht in die Grabkammer . Auch diefe gehören dem Zeitalter
der großen Pyramiden und enthalten ebenfalls die Sarkophage von Prieftern und
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andern Vornehmen des Hofes von Memphis . Sie find einfacher , als jene erften;
doch fleht man in dem vorderen Gemache wieder die Reliefgeftalten der Verftor-
benen und ihrer Angehörigen . Mehrfach find im Inneren Blendnifchen angebracht ,
welche eine leiftenartige Dekoration ganz im Style des Mykerinos - Sarkophages
zeigen . Ueberall find es alfo die Formen eines Holzbaues , welche in den Denk¬
mälern diefer Frühzeit dem architektonifchen Schaffen zum Mufter dienen . Mehr¬
fach findet man fogar die Decken aus Reihen von Rundbalken gebildet , wie noch
heute die Araber nach uralt ägyptifcher Sitte die Decke ihrer Wohnhäufer aus
Reihen von Palmftämmen zufammenfügen . Wo endlich größere Grabkammern
herzuflellen waren , da ließ man viereckige Pfeiler als Stützen flehen, gab den ein¬
zelnen Abtheilungen eine gewölbartige Decke oder mauerte fie
wirklich mit Ziegelgewölben in Tonnenform aus . Säulen
fcheinen in jener Frühzeit noch nicht vorzukommen ; wohl
aber findet man in den Gräbern der fechflen Dynaftie, welche
in großer Anzahl in der Nähe der alten Stadt Antinöe bei
Zauj et el Me 'itin fleh erhalten haben , eine reichere Ausbildung
des viereckigen Pfeilers . Schlanke Lotos -
ftengel erheben fich aus der vertieften Fläche
und werden oben durch einen zufammen -
gebundenen Strauß von Knofpen bekrönt .

Fig . 7 . Felsfagade von
Beni-Haffan .

Fig . 8 . Säule von
Beni-Haffan.

Fig . 9 . Pflanzenfäule
von Beni-Haffan .

Neue Entwicklungsflufen bringt fodann die Epoche der zwölften Dynaftie,
etwa um den Ausgang des dritten Jahrtaufends . Ihr gehören die Felfengräber
von Beni - Haffan in Mittel- Aegypten an , eine Reihe mächtiger Aushöhlungen ,
welche Grabkammern enthalten . Sie öffnen fich nach außen mit einer Halle,
deren Stützen eine fonft in Aegypten fehr feltene Geftalt haben . Von achteckiger
Grundform und mit einer einfachen Platte überdeckt , fcheinen fie einen Ueber -

gang vom Pfeiler zur Säule zu bilden . Ueber ihnen zieht fich ein rechtwinkliges
Gebälk hin , das durch eine weit vorfpringende Platte abgefchloffen ift . An der
Unterfeite derfelben fieht man eine Reihe vorfpringender Glieder , ähnlich wie
Querhölzer eines leichten Daches angeordnet (Fig . 7 ) . Sie erinnern , obwohl in
fchwächlicherer Ausprägung , an die Zahnfchnitte des griechifch-ionilchen Styles.
Eine andere hier vorkommende Säulenform ift fechzehnkantig mit - ausgetieften
Rinnen nach Art des dorifchen Säulenfchaftes (Fig . 8) . Man hat fie deshalb wohl
die protodorifche (vordorifche ) genannt . Nur die eine , dem Mittelgange zu-

Werke der
XII .

Dynaftie .



14 Erfles Buch.

Zweck der
Gebäude ,

Anlage .

gekehrte Seite ift gerade , da fie die Fläche für die Hieroglyphenfchrift bietet . Da¬
neben findet fich die Pflanzenfäule , d . h . ein anfcheinend aus mehreren rohrartigen
Pflanzenfchäften zufammengefetzter Säulenftamm , den ein Kapital in Form einer
gefchloffenen Lotosblüthe bekrönt (Fig . 9) . Von diefer Säulenart wird fpäter noch
die Rede fein (vgl. Fig . 29 ) . Endlich läßt fich auch die Aegypten eigenthümliche
Form des Denkpfeilers , der Obelisk , fchon in diefer Zeit nachweifen . Abgefehen
von einem kleineren Denkmal diefer Art in den Memphisgräbern der fiebenten
Dynaftie, kommt der erfte bedeutfamere Obelisk im Anfänge der zwölften Dynaftie
vor . Er fleht noch jetzt bei Heliopolis in Unter -Aegypten und trägt den Königs¬
namen Usertesen I . Denfelben Namen findet man an den älteften Theilen des
Haupttempels von Theben zu Karnak , wo zugleich abermals achteckige Säulen
gleich denen von Beni - Haffan angetroffen werden .

3 . Grundform des ägyptifchen Tempels .

Die wichtigflen Denkmäler des neuen Reiches find jene großräumigen Bau¬
werke, in welchen man die Tempel der alten Aegypter erkannt hat . Auf einer

mmsim

nfp

Fig . io , Tempel zu Edfu (Fagade ) .

mächtigen Terraffe von Ziegelfteinen , die ihn . über das flache Ufer des Stromes
erhebt , mit der Vorderfeite bisweilen diefem zugewandt , ftellt fich der ägyptifche
Tempel dar . Alleen von Sphinx - oder Widderftatuen , eine feierliche Prozeffions -
ftraße bildend , führen zu ihm hin . Hohe , fchräg anfleigende Umfaffungsmauern
fcheiden ihn ftreng von der Außenwelt ab . Keine Oeffnungen durchbrechen die
eintönige Fläche , und felbft die Thore haben mehr einen abwehrenden als ein¬
ladenden Charakter . Der Eingang befteht nämlich aus einer fchmalen , hohen Oeff-
nung , die von einem etwas vorgefchobenen Portalbau eingerahmt wird . Zu beiden
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Seiten erhebt lieh auf rechtwinkliger Grundlage ein fchräg anfteigender , thurm¬
artiger Bau , der fogenannte Pylon (Fig . 10) . Auch diefer bietet dem Auge keinerlei Pyi°

Fig . 11 . Tempel des Chons zu Karnak (Vorhof) .

'^ i»vsasL
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Fig . 12 . Tempel des Chons zu Karnak (Längendurchfchnitt und Grundrifs ) .

Gliederung . Die horizontalen Bänder , die ihn überziehen ’
, dienen nur den

larbigen Bildwerken , welche alle Flächen bedecken , zum Abfchluß ; die fchlitz-
artigen Vertiefungen neben dem Eingänge waren beftimmt , Maftbäume mit wehen -
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Obelisken ,

den Wimpeln als feftlichen Schmuck aufzunehmen . Von einem Sockel , der das
Gebäude vom Boden trennte , ift nicht die Rede ; die pyramidale Malte fcheint lieh
mit ganzer Wucht unlöslich in die Erde hineinzugraben . Die Ecken dagegen
werden durch einen verzierten Rundflab eingefaßt , und den oberen Abfchluß der
Pylonen , wie aller übrigen Außenflächen , bildet unter einer Platte eine hoch -
fteigende Hohlkehle , die mit ihrer kräftigen Schattenwirkung dem Maffencharakter
des Ganzen wohl entfpricht . Diefes Gefimfe, fowie die Rundftäbe , welche rahmen¬
artig die Flächen umfpannen , fanden wir fchon am Sarkophag des Mencheres
(Fig . 3 ) als uralte ächt -ägyptifche Grundformen .

Manche andere Zierden pflegen oft hinzuzutreten , um die Bedeutfamkeit des
Hauptportales zu erhöhen . Dahin gehören befonders die Obelisken , auf fchmal
rechtwinkliger Grundlage fteil auffteigende , an der Spitze pyramidenartig fchließende
Denkpfeiler , welche aus einem einzigen ungeheueren Granitblock gehauen und

Fig . 13 . Tempel von Karnak (Säulenfaal ) .
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ganz mit Hieroglyphen bedeckt wurden . Außerdem flehen wohl noch koloffale
Bildnißftatuen zu den Seiten des Einganges ,

inneres . Eingetreten , gelangt man zuerft in einen freien Vorhof , der rings von den
hohen Tempelmauern umfchloffen und von einer mit mächtigen Steinbalken be¬
deckten Säulenhalle umzogen wird . Die Umfaffungswände und oft felbft die Säu-
lenfchäfte pflegen mit hiftorifchen Darftellungen bunt bemalt zu fein . Geht man
in der Mittelaxe des Gebäudes weiter , fo gelangt man nicht feiten zu einem zweiten
Pylon und zweiten Vorhofe , ja felbft zu einem dritten , wohl noch größeren . Auf
unferer Abbildung (Fig . 12) folgt jedoch auf den Vorhof gleich der Säulenfaal ,
der ebenfalls ein unerläßlicher Theil diefer Monumente ift . Meiftens hat er fogar
eine viel größere Tiefe als die hier angegebene von zwei Säulenreihen . Er ift
durchaus mit einer Steindecke von mächtigen Balken gefchloffen. Die mittlere
Doppelreihe der Stützen befteht jedoch aus höheren und kräftigeren Säulen , die
alfo auch eine höhere Decke ( Fig . 13 ) fragen . Dadurch entliehen oben Seiten¬
öffnungen zwifchen der höheren und niederen Decke , welche , einft mit Gittern
gefchloffen , den Raum erhellen . — Von hier fchrumpft das Innere , durch eine
zweite Umfaffungsmauer begrenzt , immer mehr zufammen . Denn während der
Boden mit Stufen auffteigt , wird die Decke der folgenden , aus vielen kleinen
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Gemächern , Kammern und Sälen beftehenden Räume immer niedriger . In der Mittederfelben liegt, in tiefe Dämmerung gehüllt , die enge Cella , welche das Bild desGottes birgt . Im Inneren alfo wie im Aeußeren ift der Charakter des Tempelsfeierlich geheimnißvoll , wie die Lehren jener Priefterkafte , denen felbft die Griecheneine verborgene Weisheit beimaßen .

Die Beftimmung diefer großartigen Bauanlage war keine andere , als ein Haus Beftimmung.
des Gottes zu fein. Daher verfammelte üch an den großen Fefttagen in denweiten Vorhöfen die Maße des Volkes, während nur den Eingeweihten geftattetwar , das Allerheiligfte zu betreten und das Bild des Gottes in feierlicher Prozeftionhinaus ans Licht des Tages zu tragen . Tiefes Dunkel und Geheimniß umfchloßdrinnen das Heiligthum ; die anftoßenden Räume aber waren für die Aufbewahrungdes Tempelfchatzes und des Kultusgerathes beftimmt . Die Plattform des Tempelsdagegen , durch Treppen im Pylon zugänglich , fcheint dem allgemeinen Verkehr
zugänglich gewefen zu fein.

4 . Denkmäler des neuen Reiches .

Nach Vertreibung der Hykfos durch Amofis I . wurde Theben der Mittelpunkt ■D“
ei

“
jj

“edes neuen Reiches , das unter der Herrfchaft mächtiger Könige aus den Gefchlech-tern der Amenophis (Amenhotep ) , Thutmes und der Rameffiden zu höchfterBlüthe fich erhob . Den Glanzpunkt diefer durch Jahrhunderte fich hinziehenden
Epoche bildet die achtzehnte und neunzehnte Dynaftie, und in diefer wieder Ram-fes II ., Miamun , auch Ramfes der Große genannt , der um die Mitte des 14. Jahr¬hunderts v. Chr . lebte und den ägyptifchen Namen felbft in Afien furchtbar machte .Unzählige Trümmerhaufen , die an Umfang und Maffenhaftigkeit wohl unerreichtdaftehen , zeugen noch jetzt von den koloffalen Bauunternehmungen jener Dy-naftien . Theben , von den Alten das «hundertthorige » genannt , lag an einer Stelledes Nil, wo der Strom in einer Breite von 1300 Fuß fich majeftätifch durch dieEbene wälzt , die hier in weiterer Entfernung von den begleitenden Gebirgszügeneingefaßt wird . Die Ausdehnung der Stadt maß nach der Länge wie nach derBreite zwei Meilen. Das ganze Gebiet der ehemaligen Stadt wird jetzt von denUeberreften zahlreicher Tempel und anderer mächtiger Gebäude bedeckt . Sieführen gegenwärtig nach den elenden Dörfern , die fich mit ihren armfeligen Hüttenin die Ruinen uralter Pharaonen -Herrlichkeit eingeniftet haben , den Namen .Das durch Alter und Großartigkeit hervorragendfte Denkmal ift der auf dem Te^ .na^

onöftlichen Nilufer gelegene Tempel von Karnak , in welchem man den berühmten
Ammonstempel wiedererkannt hat (Fig . 14) . Eine Reihe von Herrfchern hat andiefem Monumente gebaut , das , auf der Grundlage eines uralten Heiligthumes ,ein Palladium des neuen Reiches gewefen zu fein fcheint . Eine Doppelallee vonriefigen Widderfphinxen führte nach dem Hauptportale . Diefes öffnete fich über20 M . hoch , zu beiden Seiten von einem Pylon eingefchloffen , der bei 113 M .Breite fich gegen 44 M . hoch erhob . Durch die Flügelthüren des Hauptportalesgelangte man in einen ungeheueren Vorhof a von 87 M . Tiefe und 105 M . Breite,aus welchem zur Rechten ein in der Queraxe des Hauptbaues angeordneter , vonRamfes III. erbauter Nebentempel e vorfpringt , während links drei Kapellen vonSeti II . fich zeigen . Als die Herrfcher der XXVI. Dynaftie dem Tempel diefe

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 2
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gigantifche Vorhalle ga¬
ben , ließen fie die beiden
Stiftungen ihrer Vorfahren
unberührt . Eine doppelte
Säulenreihe leitete den
Nahenden durch diefen
Vorraum zu einem zwei¬
ten Pylonenthor von noch
weit koloffalerer Anlage .
Durch diefes gelangte man
zu einem Säulenfaale , der
die riefigfle aller Vorhallen
bildet , den Infchriften nach
von Seti I . begonnen und
von deffen Nachfolgern
im Laufe des 14. und 15 .
Jahrh . v . Chr . beendet .
Er mißt 102 M . Breite bei
51 M . Tiefe . Seine ge¬
waltige Steindecke wurde
von 134 Säulen getragen ,
deren jede eine Höhe von
13 und einen Umfang von
8 .76 M . hat . Doch nimmt
auch hier eineDoppelreihe
die Mitte ein, um den Zu¬
gang in der Axenrichtung
des Gebäudes weiter zu
bezeichnen (Fig . 14,b ) . Ihre
einzelnen Säulen erhoben
fich 21 M . hoch bei einem
Umfange von 10 M . , fo
daß die mittlere , höher
gelegene Steinbedachung
des Saales auf Kapitalen
ruhte , deren Umfang über
20 M. maß . Alle Säulen
und Wandflächen diefes
ungeheueren Saales waren
mit buntbemalten Reliefs,
einer Riefenchronik der
Pharaonen , gefchmückt .

Die mittlere Säulen¬
reihe führte auf ein drittes
Pylonenthor von ebenfalls
koloffaler Anlage , durch
welches man in einen
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und einer damit verbundenen
fchmaleren , freiliegenden Hof trat . Diefer fchloß den eigentlichen Kern des
Tempels ein , der von einem vierten Pylon
Umfaffungsmauer begrenzt wurde . Vor diefem
Pylon erhoben fleh zwei von Thutmes I . errich¬
tete granitne Obelisken , der eine 32,16 M . der
andere 22,41 M . hoch . Zu den Anlagen deffelben
Königs rechnet man auch eine Säulenftellung in
einem der kleineren Gemächer , von welcher Geh
indeß zu geringe Refte erhalten haben , als daß
fie mit Sicherheit vollftändig ergänzt werden
könnte . Diefe Säulen knüpfen an die Form der
Polygoniäulen vonBeni - Haffan an und entwickeln
diefelbe bis zu 28 Kanälen , welche von vier Flach -
ftreifen in vier gleiche Gruppen gefondert werden .
Das Kapital wurde durch fünf Bänder mit dem
Schafte verknüpft , worin Geh ein von der Lotos¬
fäule entlehntes Motiv ankündigt . Daß jedoch ,
nach Falkener ’s Annahme , unter dem Abacus
des Kapitals noch eine Rundplatte vorhanden
gewefen fei, wodurch eine auffallende Verwandt -
fchaft mit dem griechifch - dorifchen Kapital er¬
zielt würde , ift von anderer Seite als irrig zu-
rückgewiefen worden . *)

In der Axe des Gebäudes weiter fchreitend ,
gelangt man in eine Anzahl fchmaler , niedriger ,
theils unbedeckter , theils bedeckter Räume , die,
fchachtelartig in einander gebaut , durch Gänge
und Pforten in Verbindung (fanden , durch Pfeiler¬
galerien gefchmückt waren . Eine Menge anderer
Gemächer und fäulengetragener Säle mit karya¬
tidenartigen Koloffen , Corridoren und Gängen
fchloffen Geh hier zu beiden Seiten und nach
hinten an , großentheils von Thutmes III . und
feiner Schweflet' erbaut . Hier finden Geh auch
die fogenannten « Granitgemächer » , in welchen
man wohl ohne Zweifel den eigentlichen Kern
der Anlage, die urfprüngliche Cella des Tempels
zu erkennen hat . Ueberall find die Wände mit
Sculpturen in koftbaren Steinarten , Granit und
Porphyr , gefchmückt , welche theils religiöfe Cere-

*) Falkeners Reftitution im Muf. of claff, antiq ., 1851 .
p . 87 fq . wird durch Bergau und Erbkam in Gerhard ’s
Archäol . Zeitung 1863 . Anzeiger No . 176 beftritten . Letzterer
behauptet , Falkener habe die Säulenbafis wahrfcheinlich als
Kapital genommen , denn diefes könne , nach allen ägyptifchen
Analogien , nur als einfache oder mit der Hathonnaske ver¬
bundene Deckplatte ergänzt werden .

Fig . 15 . Tempel von Luksor .
Grundrifs . (Chipiez .)

2
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monien , theils königliche Großthaten , Schlachten und Siege , Beftrafung von

Gefangenen , theils auch Scenen des häuslichen Lebens darftellen .
Tempel von Etwas jünger , und offenbar mit Beziehung auf jenen Bau errichtet , war der

Lukfor .
von ihm gelegene Tempel von Lukfor , im Wefentlichen ein Werk

Amenophis III . Er ift nämlich nicht mit feinem Eingänge dem Nil zugekehrt , fon-

dern zog fich mit feiner Längenaxe dem Ufer des Stromes parallel . Mit dem Tempel
von Karnak war er durch eine Allee von Ungeheuern Sphinxen verbunden , deren
etwa 600 die c . 2000 M . lange Entfernung in gemeffenen Abftänden ausfüllten .
Mehrere Pylonenthore von prachtvoller Anlage unterbrachen diefen koftbaren Procef -

lionsweg , der auf einen Seitenpylon des Tempels von Karnak mündete . Auch diefer
Bau hat koloffale Verhältniffe und mißt gegen 255 Meter Gefammtlänge ; urfprüng -
lich jedoch betrug feine Ausdehnung nur etwa 140 M . Erft durch die unter Ram -
fes III . dem früheren Bau hinzugefügten Theile wuchs derfelbe zu jener gewaltigen ,
nur durch den Tempel von Karnak übertroff 'enen Größe an (Fig . 15 ) . Die urfprüngliche
Geftalt diefes Tempels gehört zu den klarften und regelmäßigften . Ein gewaltiger
Vorhof von 52 M . im Quadrat , auf beiden Seiten von doppelten Säulenhallen einge¬
faßt, führt zu einem vorn ganz offenen Säulenfaal , der von 32 Säulen in vier Reihen

getheilt wird . Daran flößt eine Anzahl kleinerer Gemächer und Säle, welche die
deutlich charakterifirte Cella umfchließen . Ramfes III . vergrößerte den Tempel
durch den Vorbau eines langen , aber nur dreifchiffigen Saales mit einem zweiten

Pylon , welchem fich , merkwürdiger Weife in ftarker Axenverfchiebung , abermals
ein prächtiger rings von Säulenhallen umgebener Vorhof fammt einem dritten ge¬
waltigen Pylon anfchloß . Im Innern diefes Tempels hat man an den Säulen
eine fonfl in Aegypten , wie es fcheint , nicht vorkommende Ausfchmückung ge¬
funden . Ihre Kapitäle und vielleicht auch die Schäfte waren mit dünnen Kupfer¬
platten überzogen , welche , mit dem Hammer getrieben , fich genau den Formen

anfchmiegten und mit Malerei bedeckt waren .
Tempel des Den Denkmälern von Karnak fügte Ramfes III . noch zwei Heiligthümer

Owns. jj]nzu . 4as ejne derfelben fchloß fich dem großen Haupttempel an , jedoch fo ,
daß es , die füdliche Seitenmauer des großen Vorhofes durchbrechend , feine Längen¬
richtung in die Queraxe des Hauptbaues legt . Das andere , dem Chons gewidmet
und erft von den Nachfolgern des Ramfes vollendet , ift unter Fig . 12 im Grund¬
riß und Durchfchnitt dargeftellt ; eine Anficht des Hofes giebt Fig . 11 .

Andre Denk - Auch das weltliche Ufer des Stromes ift hier mit Trümmern koloffaler Ge¬

bäude überfäet . Namentlich ziehen die Refte der ungeheueren , in den Fels ge¬
hauenen Königsgräber , die Hypogäen , die Aufmerkfamkeit auf fich . Ueberhaupt
hat auf diefem Ufer wie immer in Aegypten die Todtenftadt gelegen . Die be-

Kban^ 1 deutendften Gräber finden fich in einem Feisthaie , welches Biban el Moluk (die
Pforten der Könige ) genannt wird . Ein einziger Zugang führt in diefe von Heilen
Felswänden umfchlofiene Schlucht , in welcher die fenkrecht einfallenden Sonnen -
ftrahlen eine glühende Hitze erzeugen . Eine Menge von Oeffnungen find in den
Felfen gemeißelt , welche mit langen . Corridoren und Gemächern in Verbindung
flehen . Jedes Grab bildet eine gefchloffene , in das Gebirg hineingearbeitete An¬
lage , die in einem prachtvollen Pfeilerfaale den Sarkophag des Königs birgt .
Diefer befteht aus mehreren fchachtelartig einen alabafternen Kern umgebenden
Granithüllen . Alle Wandflächen find mit Reliefs bedeckt , die, in bunten Farben
von dem goldgelben Grunde fich abhebend , diefem Gemache den Namen des

male
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« goldenen Saales» gegeben haben . — Aber auch an gewaltigen tempelartigen
Anlagen fehlt es auf diefem Ufer nicht . Pylonen , Vorhöfe , Säulenfäle und die
Gefammtform der Anlage theilen fie mit den eigentlichen Tempeln ; aber es fehlt
ihnen manches Andere , namentlich die Cella, und man hat daher in ihnen Grab-
tempel erkannt . Solcher Art ift zunächlt jenes Gebäude , in welchem man das
von Diodor befchriebene Grabmal des Ofymandyas zu erkennen geglaubt hat .
Infchriften und Bildwerke bezeichnen es jedoch als einen von Ramfes dem Großen
erbauten Tempel , Diefes Rameffeum , wie man es jetzt nennt , mißt bei 180 M . Rameireum.
Länge 54 M . Breite . Ein Pylon , 68 M . breit , bildete den Eingang und führte in
einen faß: quadratifchen Vorhof , der auf der linken Seite noch die Refte einer
doppelten Säulenftellung zeigt . Hier Iah man an der zweiten Pforte einen 17 M .
hohen fitzenden Koloß des Ramfes . Dann kommt man in einen zweiten nicht
minder ftattlichen Vorhof , der vorn und an der Rückfeite von Hermenpfeilern ,links und rechts von Säulengängen eingefaßt wird . Ein Hypoüyl von 48 mächtigen
Säulen in 6 Reihen fchließt fich daran , nicht fo gewaltig wie der von Karnak ,
aber von noch größerer Vollendung der Arbeit . Die beiden mittleren Säulen¬
reihen mit ihren Kelchkapitälen find 11 M . , die übrigen 7,50 hoch . Die Decke
zeigt goldene Sterne auf himmelblauem Grunde . Die übrigen Räume , kleinere
und größere in mannichfacher Verbindung , gruppiren fich um drei mittlere Säle,
deren Decken von 8 Säulen in zwei Reihen getragen werden . Bemerkenswerth
ift , daß einige weitgedehnte , von Ziegelfteinen aufgeführte Hallen in der Um¬
gebung des Tempels tonnengewölbförmig bedeckt find . Man glaubt darin die
von Diodor beim Ofymandeion erwähnte Bibliothek zu erkennen . Da aber diefe
dunklen Kammern fich wenig zu einem folchen Zweck zu eignen fcheinen , fo
hat man es wohl einfach mit Vorrathskammern zu thun . Ferner findet fich ein
nicht minder bedeutender Bau bei Medinet - Habu , der , unter Ramfes III . er- Meciinet-
richtet , in feiner Gefammtanlage dem eben betrachteten Rameffeum ähnlich ift .

Habu -
Er beginnt mit einem Pylon von 63 M . Breite , dem ein Vorhof mit einer Säulen¬
reihe links und einer Reihe von Hermenpfeilern rechts folgt . Daran erhebt fich
ein zweiter , kleinerer Pylon , und ein zweiter Vorhof , abermals von gefteigerter
Wirkung , denn wie beim Rameffeum ift er mit Arkaden von Säulen und Hermen¬
pfeilern umgeben . Der Hypoftyl dagegen ift nicht in der ganzen Breite des
Tempels durchgeführt , und daher nur von 24 Säulen in vier Reihen getheilt . Daran
endlich fchließt fich wieder ein Complex kleinere Gemächer . Immerhin ift auch
diefer Bau bei einer Gefammtlänge von 154 M . von bedeutfamer Wirkung .

Derfelben Gattung von Grabtempeln gehört fodann der ebenfalls auf dem Tempel von
weftlichen Ufer liegende Tempel von Kurna , der von Seti I . für fich , feinen Kun'a '
Vater Ramfes I . und feinen Sohn Ramfes II . , der wohl der Vollender des Baues
war , errichtet wurde . Diefe Beftimmung fpricht fich in der dreitheiligen Anlage
des Innern aus , denn eine Säulenhalle von 48 M . Breite zwifchen zwei Anten
oder Eckpfeilern mündet auf drei Portale , welche zu eben fo vielen , fehl- ver -
fchieden angeordneten Von einander durch Mauern abgegrenzten Raumcomplexen
führen . Von einem Hypoftyl ift nur bei dem mittleren > und zwar in ziemlich
reducirter Geftalt, Anwendung gemacht . Die Säulen haben hier das gefchloffene
Lotoskapitäl ; die Schäfte find gerippt und mit Blattwerk gefchmückt . Vor diefer
eigenthümlichen Anlage erheben fich in einem Abftand von je 40 und 45 M .
zwei Pylone , die durch Sphinxalleen in der Hauptaxe verbunden waren und wie
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Tempel von
Abydos .

Deir el
Bahari .

es fcheint auf beiden Seiten mit Mauern zufammenhingen , welche zwei Vorhöfe

abfchloffen.
Noch eigenartiger endlich ift der ebenfalls von Seti I . begonnene und von

Ramfes II . vollendete Tempel von Abydos . Manche Elemente theilt er mit

dem Rameffeum und dem Tempel von Medinet Habu , fo namentlich die beiden

ungefähr quadratifchen Vorhöfe , welche durch zwei Pylone eingeleitet werden .
Sodann bildet eine Arkade von 12 Pfeilern den Eingang ins Innere , der nicht

wie in Kurna aus 3 , fondern fogar aus 7 Portalen befteht . Diefe münden auf

einen Saal von 24 Säulen in zwei Reihen , der wieder durch heben Pforten mit

einem zweiten Saal in Verbindung fleht , deffen Decke von 36 in drei Reihen

aufgeflellten Säulen getragen wurde . Von hier führten abermals heben Pforten

auf ebenfoviele Parallelkammern , welche mit Tonnengewölben bedeckt waren . Die

Infchriften ergeben , daß hier Horus , Ihs, Ohris , Ammon , Harmachis , Ptah und

Seti, der dadurch in die Reihe der großen Götter eintrat , verehrt wurden . Hinter

diefer Siebenzahl von Cellen fchließen hch kleinere Kammern , darunter in der

Mitte ein auf 10 Säulen ruhender Saal an . Das Merkwürdigfte aber ift , daß der

Bau an der linken Seite einen im rechten Winkel anftoßenden Flügel von

58 M . Länge bei 42 M . Breite behtzt , welcher eine Anzahl von kleineren Sälen

mit Säulenftellungen und dunklen Kammern enthält . Diefe Unfymmetrie , die fonft

in folcher Entfchiedenheit hch nirgends wiederholt , macht fall den Eindruck , als

habe es zu einer Verlängerung des Tempels in der Richtung der Hauptaxe an

genügendem Raum gefehlt .
Endlich gehört zu den merkwürdigften der thebanifchen Monumente der groß¬

artige als Deir el Bahari bezeichnete Bau, in welchem wir einen großentheils im

Felfen ausgearbeiteten Grabtempel zu erkennen haben . Einzig in feiner Art , an den

Fuß des libyfchen Hügelzuges hch anlehnend , von bedeutendem Umfang und male-

rifcher Anlage , ift an das Maufoleum der kühnen Königin Hatafu zu denken , welche

lange Zeit für ihren minderjährigen Bruder Thutmes III. die Regierung führte

und fich überall namentlich am Tempel von Karnak durch bedeutende Bauten

verewigt hat . Diefer Bau ift der einzige unter allen ägyptifchen Denkmälern , der

nicht auf ebenem Plan , fondern terraffenartig auf anfteigendem Boden errichtet ift .
Man darf darin vielleicht den Einfluß jener mefopotamifchen Terraffenanlagen er¬
kennen , welche den Aegyptern gerade damals auf ihren Kriegszügen entgegen¬

getreten waren . Eine Sphinxallee führte zu dem gewaltigen Pylon , vor welchem

fich zwei Obelisken erhoben . Man gelangte dann in drei über einander terraffen -

förmig auffteigende Vorhöfe , die durch breite Treppen mit einander verbunden

waren . Der letzte wurde durch einen Portikus von einem vierten , alle andern

überragenden Vorhofe getrennt , welcher den Zugang zu der im Felfen ausge¬
höhlten Grotte bildete . Zwei andere Grotten zu beiden Seiten laßen fich eben¬
falls noch erkennen . Einzig in ihrer Art , wie die Stellung der Hatafu in der

ägyptifchen Gefchichte , ift auch die Anlage diefer impofanten Schöpfung . *) Reicher
Relieffchmuck bedeckt die Flächen ; unter den architektonifchen Formen ver¬
dienen die hier wieder auftretenden Polygonfäulen und die Pfeiler mit Hathor -

köpfen Erwähnung .
*) Die Reftauration von Brune bei Perrot und Chipiez Fig . 250 u . fg . unterfcheidet fich in

manchen Punkten von der bei Ebers , Aegypten in Wort u . Bild II , 281 gegebenen . Ebers nennt das

Denkmal übrigens Der -el-bachri .
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Kehren wir nach Medinet- Habu zurück , fo finden wir in der Nahe , des oben Pavillon von
befprochenen Tempels einen gleich diefem von Ramfes III . errichteten kleineren
Bau von ungewöhnlicher Anlage ( Fig . 16) . Von den Franzofen als « Pavillon »
bezeichnet , macht er in der That den Eindruck eines zu Privatzwecken , etwa
als ländliches Wohnhaus errichteten Gebäudes . Von kurz gedrängter , quadra -
tifcher Anlage, wird er von zwei weit vorfpringenden Seitenflügeln umfaßt , welche

_ einen inneren Hofraum

mm

einfchließen und nach
vorn pylonenartig enden .
Wir wißen durch Hero -
dot (II , 95 ) , daß folche
thurmartig erhöhte Bau¬
ten den Aegyptern als
Schlafftätten dienten , weil
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Fig . 16. Längenfchuitt des Pavillons von Medinet-Habu . (Chipiez .)

fie oben vor den Mückenfehwärmen ficher waren . Das Gebäude zeigt drei Stock¬
werke , die durch innere Treppenanlagen zugänglich waren und durch kleine
Fenfter ihre Beleuchtung erhielten . Die Wohngemächer , etwa zwölf im Ganzen,
find durch gemalte Scenen aus dem Privatleben des Fürflen gefchmüc-kt . Den
obern Abfchluß bildet nicht das übliche
Kranzgefims , fondern eine Art von Zinnen¬
krönung . Daß man bei der Kleinheit des
Gebäudes nicht an eine Wohnung des Pharao
denken kann , ift felbftverftändlich . Aber eben-
fowenig kann man , wie Einige wollen , es für
einen Verfammlungsraum halten , denn ein
lolcher hätte weiträumiger und ausfchließlich
zu ebener Erde angelegt werden müffen . Der
Charakter des Baues deutet entlchieden auf
ein Wohnhaus hin , obwohl wir nicht wißen ,
für wen daflelbe beflimmt gewefen fein mag.

Das Licht , welches diefer interelfante Bau auf die Anlage der ägyptilchen Wohn-
Wohngebäude wirft , wird durch zahlreiche Abbildungen folcher Baulichkeiten eebaude -
auf Wandgemälden noch verftärkt . Demnach war es bei den Aegyptern nicht
ungewöhnlich , Wohnhäufer von drei Stockwerken zu befitzen . Diodor ( I , 45 )
fpricht felbft von vier- und fünfftöckigen Privathäufern , was bei der dichten Be¬
völkerung des Landes in den Städten nicht unwahrfcheinlich ift . Drei Stock¬
werke hat auch das auf einem Wandgemälde dargeftellte Haus , von welchem

Fig . 17 . Aegyptifches Wohnhaus .
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unfere Fig . 17 eine Abbildung giebt . Um die Abbildung zu verliehen , muß man
lieh erinnern , daß die ägyptifche Malerei keine Perlpektive kennt , daher genöthigt
ill , die vier Seiten eines Gebäudes , wie in diefem Falle , neben einander zu zeichnen ,
wobei in der vorliegenden Figur die vierte , an der äußerlten Rechten dargeflellte
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Fig . 18 . Aegyptifche Villa . (Chipiez .)

Seite abgekürzt und verkümmert wiedergegeben ift . Es zeigt lieh , nach den
fchlanken Verhältnilfen zu urtheilen , als ein Flolzbau , wie denn im ägyptifchen
Privatbau die Holzconftruction allgemein verbreitet gewefen fein mag , da felbft
an den älteften Gräbern eine Nachbildung derfeben fich fand . Unfere Abbildung
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fcheint den inneren Hof darzudellen , der jedem anfehnlicheren Haufe als Mittel¬
punkt der Anlage diente . Eine Treppe , deren Eingang ein hohes Portal bildet ,
führt zu den obern Gefchoffen empor , deren Eintheilung man rechts aus den
beiden Reihen kleiner mit Holzgittern verfchloffener Fender erkennt . Das oberde
Stockwerk wird durch eine von Säulen getragene Galerie gebildet . Bei dem
milden , regenlofen Klima dienten folche obere Galerien befonders als Schlafftätten .
Die hohe Thür rechts fcheint zu den unteren Wohngemächern zu führen . Links
fleht man nur eine kleine Pforte und eine fenderlofe Wand . Dort mögen die
Vorrathsräume angebracht fein. Am oberen Ende diefes Theils fcheint ein Teppich
aufgehängt , über welchem man die Brüdung einer zweiten Galerie bemerkt . So
gewähren diefe Bauten einen luftigen , freien Eindruck , der durch heitere Be¬
malung noch gehoben wurde . Gartenanlagen traten oft hinzu und verliehen
dem Ganzen den Charakter ländlicher Ungezwungenheit (Fig . 18) .

jf̂ .'MprZbiry.S -ll

Fig . 19 . Tempel von Elephantine . (Chipiez.)

Unweit von Medinet-Habu , am Rande eines Akazienwäldchens , liegen un¬
geheure Trümmer von Granit , Porphyr , Marmor und Sandftein , die einem Ge¬
bäude von mächtigen Dimenfionen angehört haben müffen . Gleich daneben
erheben fich die Rede von fiebzehn Riefendatuen , von welchen der Ort das « Feld
der Koloffe» heißt . Nur zwei von ihnen , der Zerdörung entgangen , fitzen auf¬
recht als übergroße Königsbilder , die mit der Kopfbedeckung an 22 M . hoch
find . Der eine diefer gigantifchen Sanddein -Monolithen , deffen Gewicht man auf
nahe an drei Millionen Pfund berechnet hat , id das im Alterthum berühmte
Memnonsbild , das , wie die Sage erzählt , beim Gruß der Morgenfonne einen
klagenden Ton erfchallen ließ . In Wahrheit dellen aber diefe Riefenbilder den
Erbauer des gewaltigen Maufoleums dar , zu welchem fie ehemals gehörten , Ame-
nophis III . , der hier eins der gewaltigden Monumente Aegyptens gefchaffen hatte .

Weiter füdlich von Theben find an verfchiedenen Orten noch Ueberrede
von Denkmälern diefer Epoche . So auf der Nilinfel Elephantine zwei Tempel
aus der Zeit Amenophis III . , die durch ihre Anlage fich von allen früheren

Feld der
Koloffe .

Tempel zu
Elephantine .
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Tempel zu
Eileithya .

Unter -
Aegypten .

Serapeum u .
Apisgräber .

Nubifche
Bauten .

Amacla .

Semneli .

Wadi -Halfa .

Bauten unterfcheiden . Es find kleine kapellenartige Gebäude , aus einer Cella
beftehend , um welche lieh nach Art griechifcher Tempel eine auf freien Stützen
ruhende Halle hinzieht . Diefe Stützen werden bei dem einen , füdlicher gelegenen
Tempel (Fig 19) an jeder Langfeite durch lieben einfach viereckige Pfeiler ge¬
bildet , die unten durch eine Bruftwehr , oben durch einen Architrav verbunden
find . Die Bruftwehr wird durch eine Hohlkehle lammt Platte abgefchloffen , und
diefelbe Gefimsform , nur in größeren Verhältniffen , bekrönt den ganzen Bau .
An den Schmalfeiten treten ftatt der Pfeiler je zwei Säulen mit gefchloffenem
Lotoskapitäl ein , an der Vorderfeite öffnet fich zwifchen denfelben der Eingang
über einer hohen zur Terraffe emporführenden Treppe . Der kleine Bau mißt
fammt der Halle nur 10,40 M . zu 13,60 M . Beide Tempel find jetzt zerftört , und
nicht beffer ift es einem ganz ähnlich angelegten Heiligthum zu El Kab , dem
alten Eileithyia , ergangen . Von einem anderen , ebenfalls auf Amenophis III .
zurückzuführenden Tempel dafelbft haben fich mehrere fechzehnfeitige Säulen
erhalten , welche fich von den früheren Beifpielen diefer Art dadurch unter¬
fcheiden , daß fie als Kapital eine Hathormaske tragen . Neben dem Nachwirken
älterer Formen machen fich alfo neue Elemente in der Planbildung und in der

Detailausftattung geltend .
Unter -Aegypten nimmt in diefen Epochen des neuen Reiches nur in geringem

Grade Theil an der künftlerifchen Entwickelung . Doch mögen hier wenigftens
die durch Mariette ’s glänzende Entdeckung ans Licht gezogenen Refle des Sera-

peums von Memphis bei dem heutigen Saccära , fammt den ausgedehnten Grä¬
bern der heiligen Apis- Stiere erwähnt werden . Die erfte Anlage flammt von Ramfes
dem Großen und feinem Lieblingsfohne Chamüs . Die Gräber bilden weite Gänge
von beträchtlicher Ausdehnung , die nach Art gewölbter Tunnel etwa 3,25 M .
breit in den Kalkfelfen eingehauen find . Auf ihrem fchräg geneigten Boden fleht
man noch die Schienen , auf welchen die koloffalen Sarkophage der heiligen Stiere
mittelft Walzen herabgefchafft wurden . Abwechfelnd zur Linken und zur Rechten
find in den Gängen Nifchen von etwa zwanzig Fuß Höhe angebracht , in welchen
man die fpiegelblank gefchliffenen Granitfarkophage findet . Sie haben eine Größe ,
daß 24 Perfonen bequem darin flehen können ; die Länge eines folchen Riefen¬

farges beträgt 8,77 , feine Höhe 2,60 und mit dem Deckel 3,57, die Breite 2,27 M . *)

5 . Alte Monumente im untern Nubien .

Nicht allein im glanzvollen Mittelpunkte des neuen Reiches , fondern auch an
den entlegenen Grenzen desfelben, jenfeits des eigentlichen Aegyptens , haben fich
zahlreiche Spuren der Bauthätigkeit jener mächtigen Herrfcher erhalten . Dahin

gehören zunächft Refte eines von Thutmes III . 'erbauten Heiligthumes zu Amada ,
welches wieder Polygonfäulen mit einfacher Deckplatte und unverjüngtem24feitigem
Schaft enthält . Von demfelben Könige ift ein Tempel erbaut worden , deffen
Ruinen man bei Semneh lieht , und bei welchem ebenfalls Polygonfäulen Vor¬
kommen . Derfelben Entflehungszeit gehört " der Haupttempel bei Wadi - Halfa ,

*) Vgl - , choix des monuments du Serapeum , und desfelben Verfaffers unvollendet ge¬
bliebenes Werk in Folio : Serapeum de Memphis . Paris 1858.
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welcher wieder , gleich einem kleineren dafelbfl gelegenen , polygone Säulen zeigt.
Noch weiter füdwärts bei So leb erbaute Amenophis III . einen großen Tempel Soieb.
mit Pylon , Säulenhof und ftattlichem Säulenfaal . Die architektonifchen Formen
find kraftvoll und in edlen Verhältniffen behandelt . Neben der gefchloffenen
Lotosfäule tritt hier eine neue Form auf , welche einen Palmenfchaft nachahmt .
Ueber dem verjüngten , ziemlich fchlanken Stamm bildet lieh das Kapitäl durch
acht große Palmblätter , deren Spitzen wie vom Druck der darauf liegenden Platten
umgebogen erfcheinen und dadurch der Form den Ausdruck elaftifchen Lebens
verleihen .

* W
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Fig . 20 u. 21 . Grotte von Girfcheli . Grundrifs und Längenfchnitt . (Chipiez .)

Andere nubifche Denkmäler lind in dem Felfengebirge ausgehöhlt und als Felsbauten ,
königliche Todtenhallen zu betrachten . Das bedeutendfte diefer Werke befindet
fich bei Ipfambul (Abu Simbel ) . Es ift den Hieroglyphen zufolge unter dem ipfambui .
großen Ramfes entlfanden und erfcheint unter den Denkmälern diefer Art als das
koloffalfte. Zwei Fa9aden find in die Felswand eingehauen , die größere von
38 M . Breite und gegen 32 M . Höhe . Die riefigllen Steinbilder Aegyptens (mit
Ausnahme des berühmten Sphinx bei der großen Pyramide von Memphis) , vier
an der Zahl , die fitzend eine Höhe von über 21 M . erreichen , bewachen den Ein¬
gang . Diefer führt in eine Vorhalle , an deren Pfeilern koloffale Gehalten von
Prieflern , die Arme über der Bruft gekreuzt , in feierlich großartiger Haltung
liehen . Sodann gelangt man durch zwei kleinere Hallen in das innerffe Heilig¬
thum , wo wieder vier fitzende Koloffalftatuen aus dem Felfen herausgemeißelt
find . Außerdem erflrecken fich zu beiden Seiten diefer Mittelräume noch mehrere
Nebenfäle , alle gleich jenen grottenartig aus dem Gebirge herausgehöhlt . An den
Wänden erblickt man in zahlreichen Sculpturen die Thaten des Ramfes , der, in
ungewöhnlicher Größe dargeflellt , von feinem Kriegswagen herab die Feinde ver¬
nichtet . — Jene kleinere Grottenanlage hat an ihrer Facade fechs koloffale Figuren ,
die indeß flehend und als Hochreliefs behandelt find . Die Vorhalle wird hier
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durch Pfeiler , die flatt der Kapitale Ilisköpfe haben , getragen . Im Uebrigen ift
die Anlage mit jener zuvor befchriebenen verwandt .

Grotte » von Aehnlich find die Grotten von Derri , auf der gegenüber liegenden arabilchen
Seite des Nil , angeordnet , nur daß fie des Fatpadenfchmuckes entbehren und lo-
gleich mit jener Halle beginnen , deren Stützen zum Theil Pfeiler , zum Theil

Girfcheh. Koloffalftatuen find . Die Grotten von Girfcheh oder Gherf Huffain (Fig . 21 u . 22)
haben fogar einen freigebauten Vorhof , deffen Eingang durch einen Pylon be¬
zeichnet wird . Auch hier find Pfeiler und Standbilder von mächtigen Dimenfionen
als Träger der Decke verwendet . Verwandte Anlagen zeigen die Grotten von

Wad*
n
®eb <ia Wadi Sebüa , welche gleich den übrigen unter Ramfes II . entflanden find . End -

Kaiabfchch . lieh mögen noch aus derfelben Zeit die Grotten unfern von Kalabfcheh genannt
werden , in deren Hauptraum die Decke von zwei Säulen von polygoner Form
getragen wird . Der Schaft hat 20 Rinneir , welche durch vier Flachftreifen ge-
fondert werden . Das Verhältniß ift wie bei den meiflen diefer nubifchen Denk¬
mäler ein überaus fchweres.

6 . Spätere Formen.

Bauers In der Abgefchlolfenheit des ägyptifchen Charakters war ein zähes Fefthalten
am Einheimifchen , alterthümlich Heberlieferten nothwendig gegeben . Daher fehen
wir noch in den fpäteren Zeiten , als fremde Eroberer das Land überfchwemmten ,
ein Beharren an der heimifchen Bauweife , und felbft die ausländifchen Herrfcher
bedienten fich des ägyptifchen Styles , um den Göttern des Landes , wie Staats¬
klugheit gebot , Tempel zu errichten . Doch hatten fich im Verlauf hiftorifcher
Entwicklung gewiffe Umwandlungen , fowohl der Grundlage als auch der Durch¬
führung , herausgebildet . Dergleichen findet man an einem prachtvollen Tempel

Dendera . zu Dendera (Tentyris ) , unterhalb Theben , der von Kleopatra und Julius Cäfar
begonnen wurde . Er ift dadurch bemerkenswerth , daß ihm , wie den meiften fpät-
ägyptifchen Bauten , der Vorhof fammt dem Pylon fehlt , ftatt deffen die Anlage
gleich mit der Säulenhalle beginnt . Auch die Form der Säulen ift abweichend ,
da anftatt der Kapitäle Hathorköpfe angeordnet find , über welchen die das Ge¬
bälk tragenden Kragfteine als kleine Tempelchen fich geftalten (vgl. Fig . 33 ) . In
der Nähe des Haupttempels liegt , wie oft in diefer Spätzeit , ein kleinerer Neben¬
tempel , der von gewiffen Darftellungen an feiner Außenfeite Typhonium heißt ,
in Wirklichkeit aber als heilige Geburtsftätte , Mammifi , zu betrachten ift . Diefe
kleinen kapellenartigen Heiligthümer beftehen nur aus einer von einem Säulenum¬
gang umgebenen Cella . Alle diefe Anlagen finden ihr Vorbild bereits an dem

Phiiä . oben erwähnten Tempel von Elephantine . — Von den Tempeln der Infel Philä ,
welche größtentheils der Ptolomäerzeit angehören , ift namentlich der öftlich ge¬
legene (Fig . 22) von ungemeiner Pracht und reichem Schmuck . Um einen aus
drei Cellen beftehenden Kern zieht fich . eine freie Säulenftellung , das von ftark
ausladendem Gefims bekrönte Gebälk zu tragen . Doch werden die Ecken von
breiten Pfeilern gebildet , welche die bekannte fchräge Anfteigung haben . Außer¬
dem werden bis zur halben Höhe der Säulen die Zwifchenweiten durch Einfatz -
wände ausgefüllt , welche ebenfalls mit einem Gefims verfehen und gleich den Eck¬
pfeilern mit bunt bemalten Reliefs reich verziert find. Der weltliche kleinere
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Tempel (vgl. den Grundriß Fig . 23 und die Anficht Fig . 24) beließt nur aus einer
rechtwinkeligen , überdeckten und von Säulen umgebenen Halle . Vermuthlich
diente er als heiliges Thiergehege . Zwifchen den Säulen finden lieh auch hier
Brüflungsmauern , an beiden Schmalfeiten liegen Eingänge . Sämmtliche Wand¬
flächen find mit Sculpturen reich bedeckt , welche auf unferer Abbildung ,
des kleinen Maßftabes wegen , fortgelaffen

Fig . 22 . Oeftlicher Tempel auf Philä Fig . 23 . Weltlicher Tempel auf Philä
(Grundrifs ) . (Grundrifs ) .

wurden . & &

^ / f f

Auch der große Tempel zu Edfu (Apollinopolis magna ) gehört hierher , eins Edfu.
der glänzendffen Werke ägyptifcher Kunft und eine der befterhaltenen Prachtan¬
lagen der Ptolomäerzeit . Außer dem oben auf Seite 14 gegebenen Aufriß feiner
prächtigen Pylonen -Faipade gewährt Fig . 25 einen Blick über die Gefammt -An¬
lage, welche an Regelmäßigkeit der Durchbildung mit den Denkmälern der früheren

Fig . 24. Weltlicher Tempel auf Philä .

Epochen wetteifert . Fig . 26, der Querdurchfchnitt durch den hypäthralen Vorhof ,
giebt eine Anfchauung von der zierlich reichen Ausftattung feiner Wandflächen ,
Brüftungsmauern und Säulenfchäfte . ■ Aus derfelben Zeit flammt der von Ptolo -
mäus Epiphanes um 200 v . Chr . gegründete Tempel , deffen Ueberrefle bei Kum Kam Omb« .
Ombu , dem alten Ombos , in riefigen Säulen aus dem Sande aufragen . Der
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Haupttempel ' hat die feltene Anlage eines Doppeltempels mit zwei Celien und den
zu jeder gehörenden Vorräumen und Außenwerken . Ein kleineres dazu gehöriges
Heiligthum ift als Mammifi der Geburt des Ofiris geweiht , und eine Infchrift be¬
zeichnet die Bedeutung diefer, fowie anderer ähnlicher Anlagen fo : « dies ift der
Ort des Kindbettes der Göttin Ape : kreifendhat fie geboren ihren Sohn an diefer
Stelle. » Diefe kleinen Kapellen find alfo recht eigentlich als göttliche Wochen -
ftuben aufzufaffen.

Fig . 25 . Tempel zu Edfu (Grundrifs ) .

Pyramiden
von Meroe ,

Noch find hier die Pyramiden von Meroe in Ober -Nubien zu nennen , eine

fpäte Nachahmung der großen unterägyptifchen Pyramiden . Doch unterfcheiden
fie fich in formeller Hinficht wefentlich von jenen : denn nicht allein , daß fie von

geringerer Größe find — die höchften nicht über 26 M. — und von verhältniß -

mäßig fchmaler Grundlage viel fteiler anfleigen ; auch die Hinzufügung einer mit

IHR ■■Mi

Fig . 26. Tempel zu Edfu (Querfchnitt ) .

Pylonen gefchmückten Vorhalle und die Anordnung einer Nifche über dem Ein¬

gänge derfelben ift ihnen charakteriftifch . So fcheint es, daß man in jener fpäteren
Zeit mit Abficht die uralte Form wieder aufgenommen hat , jedoch mit derjenigen
Maaßbefchränkung , die einem kleineren Gefchlechte aufgenöthigt wurde , und mit

demjenigen Streben nach einer Verbindung mit organifchen Architekturformen ,
welche der verfeinerte Kunftfinti wünfchenswerth machte .
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7 . Styl der ägyptifchen Architektur .

Fallen wir die Merkmale in ’s Auge, welche das Wefen der ägyptifchen Archi¬
tektur ausmachen , fo ift zunächft die Solidität der ganzen aus Stein errichteten
Conftruction zu beachten . In der Urzeit allerdings war bei den Aegyptern , wie
wir gefehen haben , der Holzbau üblich , der auch in der fpäteren Zeit bei Pri -
vathäufern ohne Zweifel neben dem Backftein häufig Anwendung fand . Wir haben
bei Conftructionen der früheften Epochen , z . B . beim Sarkophag des Menkeres
(Fig . 3 ) fowie bei den Gräbern des alten Reiches (Fig . 6) die Formen diefes Holz¬
baues fogar in Stein nachgeahmt gefehen . Allein bei der Holzarmuth des Landes ,
und mehr noch bei dem Sinne für monumentale Gediegenheit mußte bald fowohl
bei den Tempeln wie bei den Grabdenkmälern der Steinbau den Sieg davon
tragen . Nun ift es bemerkenswert !!, daß die Aegypter fchon im hohen Alterthum
den Gewölbebau übten , und zwar nicht bloß die durch horizontale Ueber-
kragung entftehende , fondern auch die eigentliche, durch keilförmige im Halbkreis
aneinander gereihte und mit Mörtel verbundene Steine hervorgebrachte Wölbung .
Schon in Bauten des alten Reiches haben lieh Gewölbe nachweifen laffen , fo in
der Nekropole von Abydos an Gräbern der XIII . , ja fogar der VI . Dynaftie , bei
welchen fich fogar der Spitzbogen zeigt und die Backfteine eine keilförmige Ge -
ftalt haben . Sowohl Wilkinfon wie Mariette *) bezeugen diefe Thatfache , und
letzterer giebt ein Beifpiel aus einem Grabe der VI . Dynaftie zu Abydos , welches
fogar die Verwendung keilförmiger Kalkfteine aufweift. Hauptfächlich aber waren
es die Ziegelbauten , bei welchen die Wölbung vielfach Anwendung fand , und
zwar war es ausschließlich das Tonnengewölbe , welches die Aegypter kannten .
Solche Wölbungen findet man z . B . aus dem Neuen Reich im Aflaffif - Thale bei
Theben . * *) Allein ftets find diefe Conftruktionen nur für untergeordnete Zwecke
gebraucht worden , wie bei den an das RamelTeum anftoßenden Baulichkeiten , wo
fich der Spitzbogen wieder zeigte . Dagegen tritt in allem monumentalen Frei¬
bau der Aegypter das Prinzip der flachen Steinbalkendecke entfehieden auf
und prägt auch an den übrigen Bautheilen fich deutlich aus . Die Holzarmuth
des Landes , der unerfchöpfliche Reichthum an trefflichen Steinarten , Granit , Bafalt,
Sandftein , Porphyr , Marmor und Alabafter, führte die Einwohner fchon früh auf
diefe Bauweife und brachte fie zu einer Technik in Behandlung des lchwierigften
Materials, die noch jetzt unerreicht dafteht . Daneben aber ift nicht zu überfehen ,
daß im Allgemeinen die Conftruktion vielfach Mängel in der Ausführung aufweift,
daß namentlich der Steinverband viele Unregelmäßigkeiten zeigt und kaum irgendwo
jener vollendete Quaderverband erreicht ift , der die Bauten der Griechen aus¬
zeichnet .** *) Außerdem bot das überreich bevölkerte Land den Herrfchern eine
Menge von Arbeitskräften zur Verwirklichung ihrer Riefenpläne dar ; aber in der
Ausführung der Bauten erkennt man vielfach , daß ungefchulte Arbeitermaffen
eine größere Betheiligung daran hatten , als technifch durchgebildete Werkleute .
War einmal der Steinbau für die Bedeckung der Räume geboten , fo folgte daraus
die Anordnung vieler ftämmigen , kurzen Säulen in geringen Abftänden , die den

* ) Mariette , Itineraire p . 148 . Wilkinson , Manners and cuftoms I , 357 fg. II , 265 , 298 fg.
'**) Lefifms , Denkmäler I , Taf . 94.

*** ) Man vergl . die merkwürdige Darftellung des Pylonen von Karnak Fig . 296 bei Perrot -Chipiez.

Con¬
ftruktion .



^ 2 Erftes Buch.

mächtigen Deckbalken als Stütze dienten . Daraus ergab Geh auch ohne Zweifel
das fchräge Anfteigen aller Außenmauern , die ein feft begründetes , in Geh zufam-
menhängendes Strebefyftem als Gegendruck gegen die wuchtenden Steindecken
bildeten .

Behandlung Der Rundftab , mit welchem man alle Mauerecken einfaßte , und die ftark vor-
Aeufsern . tretende Hohlkehle des bekrönenden Geümfes mit ihrer tiefen Schattenwirkung

(Fig . 27) find Beweife vom Streben nach lebendiger Gliederung der Mafien. Jene
Hohlkehle wird mit einem , zufammengebundenen Rohrftäben ähnlichen , Ornament
ganz oder in Gruppen mit Abftänden , die durch Bildwerk ausgefüllt find, bedeckt .
Befonders oft kommt eine fymbolifche Figur , die befchwingte Sonnenfeheibe , an
den Gefimfen, und vorzüglich über den Eingängen , vor (Fig . 28) . Im Uebrigen
find die Flächen des Außenbaues ohne jede andere Detaillirung und Unterbrechung ;
da find weder Gefimfe, noch Fenfteröffnungen , noch fchmückende Säulenhallen :
im Allgemeinen ift Alles fchlicht , ernft , eintönig , doch nicht ohne den Eindruck

imponirender Maflenhaftigkeit , die um fo
mehr erhöht wird , je weniger Einzelformen
dem Auge geboten werden , die als Maaßftab
für das Ganze dienen könnten . Der reiche
Schmuck bemalter Reliefs , welche in meh¬
reren Reihen über einander die Flächen be¬
decken , ift durchaus äußerlicher Natur , nach
Art der Darftellungen auf Teppichen , wie
denn die ganzen Wandflächen den Eindruck
ausgefpannter Teppiche machen , welche
durch die einfaflenden Rundftäbe gleich wie
in einem Rahmen gehalten werden . Um diefe
Vorftellung noch augenfälliger zu machen ,

find die Rundftäbe mit einem aufgemalten Bande umwunden , welches die Tep¬
piche mit dem Rahmen zu verknüpfen fcheint . Solche Nachahmungen von Tep¬
pichen werden wir noch öfter an den Bauten des Orients finden , fo an den
älteften Monumenten Chaldäa ’s (Fig . 35 ) und den Felsfa^aden Phrygiens (Fig . 71 ) .
Man erkennt aus alledem , daß das Streben der ägyptifchen Architektur nach Glie¬
derung der Mafien doch nur ein oberflächliches war , unfähig , ein Ganzes in
organifcher Weife zu bewältigen . Hier erweift fich alfo der Stoff noch mächtiger
als die geftaltende Kraft des menfchlichen Geiftes, obfehon diefer in klarer Ver-
ftändigkeit die Mafien behandelt . Aber er bleibt bei ihrer Durchbildung auf halbem
Wege flehen , um in diefer unfertigen Geftaltung typifch zu erftarren .

Geftait der Für das Innere ift die Ausbildung des Säulenbaues das Bezeichnendfte .

Polygon - Zunächft kommt hier die polygone Säule in Betracht , die fchon zur Zeit des
Snuien . ajten Re;c]-| es jn Beni - Hafian fowohl achteckig als fechszehnfeitig auftrat . Diefe

Form erfcheint als die primitivfte , da fie durch Abfafung aus dem viereckigen
Pfeiler hervorgegangen ift . Wenn fie nun in den vorhandenen Ueberreften der
fpäteren Epochen im Vergleich mit anderen Formen allerdings nur feiten und
fporadifch auftritt , fo fehlt es ihr gleichwohl nicht an gewiflen Momenten weiterer
Entwicklung . Diefe betrifft zunächft den Schaft, der in mannichfacher Abftufung
einfacher oder reicher kannelirt ift und bis zu 24 Rinnen in den Ueberreften von
Arnada, bis zu 28 im Tempel zu Karnak fich entfaltet . Wichtiger noch find die

Fig . 27 . Aegyptifches Kranzgefims.

Fig . 28. Geflügelte Sonnenfeheibe .
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Beifpiele , welche ein Beftreben nach Ausbildung des Kapitals bekunden , wie inden Monumenten von El Kab und Sedeinga . Allein die ägyptifche Kunft beweifthier zugleich , daß eine confequente äfthetilche Durchführung des ftructiven Ge¬dankens nicht ihre Sache ift ; denn anflatt eines einfach klaren Ausdruckes desaichitektonifch Zweckmäßigen verfällt fie auf das äußerliche bloß fymbolifche Motivder Hathormaske .

Alle diefe Beifpiele gehören der Epoche der 18 . und 19. Dynaflie , alfo der Pflanzen-Zeit vom 16. bis zum 14 . Jahrhundert vor Chrifto an .
' r 1 " ' ’ ’ Säulen ,

die Polygonfäule
bald durch jene
allgemeiner ge¬
bräuchliche Form ,

Verdrängt wurde aber

* 5) ^ 1) ft c . . ..... .. . .ui ..

....

Fig . 30. Säule von Medinet -Habu . Fig . 31 . Säule von Lukfor .

Fig . 29. Säulenkapitäl
von Beni-Haffan.

welche urfprüng -
lich dem Pflanzen¬
reiche entlehnt
und dann in her¬
gebracht conventioneller Weife beibehalten zu fein lcheint . Am deutlichften geben das
die älteften Säulen — Ge finden fleh ebenfalls in den Grotten der Gräber von Beni-
Haffan — zu erkennen (Fig . 29) . Hier macht der Säulenflamm den Eindruck von
vier oder mehreren gebündelten Rohrftäben oder Lotosftengeln , die unter der Laft
des Gebälkes am unteren Ende eine kräftig gefchwellte Ausbauchung erhalten haben ,
fo daß fie mit einer Einziehung auf der nicht hohen , aber fehl' breiten , fcheibenartigen
Bafis fußen . Das Kapital , in der Form einer gefchloffenen Knofpe , erinnert ebenfalls
an die Lotospflanze . Unterhalb desfelben erfcheint der Stamm von mehreren
Bändern , wie um ihn fefter zufammen zu halten , umwunden . Man wird in diefer
Form eine Fortbildung und Entwicklung des Motivs zu erkennen haben , welches
erft im Relief an den Pfeilerflächen des benachbarten Zaujet el Me'itin (S . 13) an¬
gedeutet wurde . — Diefe Form findet fielt an fpäteren Monumenten vielfach wie-

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufi . 3
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derholt , zunächft gewöhnlich mit Befestigung der zu deutlichen Anfpielungen auf
die Pflanzengeftalt (Fig . 30 ) , bisweilen aber auch in einer verftärkten Nachbildung
des Pflanzenmotivs , fo daß auf mehreren Stellen des Schaftes Ringbänder die ge¬
bündelten Pflanzenftiele zufammen zu halten fcheinen (Fig . 31 .) Der Schaft ift
dann manchmal einfach cylindrifch , mit geringerer Verjüngung fleh erhebend und
mit eben fo vereinfachtem Kapital endend . Auf diefes legt fleh ein würfelför¬

miger Auffatz, der als Abacus die Steinbalken
der Decke aufnimmt . — Sodann aber trifft

man häufig eine andere ,
entfehieden fchönere Ge-
ftalt . Die gefchloffene
Knofpe hat fleh geöffnet,
die anmuthige Form eines
glockenartigen Pokals oder
eines voll aufgeblühten
Blumenkelches bietend .
Die ganze Geftalt diefer
vollkommenften unter den
ägyptifchen Säulen , mit
ihrem runden Plinthus als
Bafis , der fcharfen Ein¬
ziehung am Fuße , der
leichten Verjüngung des
Schaftes giebt Fig . 32 .
Diefe Grundform benutzte
der reichere Styl der ägyp¬
tifchen Kunft , um fie mit
zierlichem Blattfchmucke ,
manchmal nach Art einer
Palme , zu umkleiden . Zu¬
gleich öffnet fich dann
auch der Kelch als mehr¬
blättrige Blume , deren
Decoration , an den ver-
fchiedenen Säulen wech-
l
'elnd , gleichfallsdem Pflan¬
zenreiche entlehnt ift (vgl.
Fig . 24 und 26 ) . Ebenfalls
dem vegetativen Gebiete

entlehnt zeigt fich die Palmenfäule , wie fie in naiver Nachbildung eines Palmen -
fchaftes fchon im Tempel zu Soleb zur Zeit Amenophis ’ III . auftrat . Alle diefe auf
Naturformen beruhenden Geftaltungen werden dann in den fpäteren Epochen aufs
mannichfachfte decorativ umkleidet , fo daß fogar in denfelben Säulenreihen der
größte Reichthum von Variationen ftattfindet . So in Edfu und den Tempeln zu
Philae .— Spielender erfcheinen endlich jene aus vierHathorköpfen zufammengefetzten
Kapitale , auf welchen der das Gebälk aufnehmende Deckftein in Geftalt eines
kleinen Tempelchens ruht (Fig . 33 ) . Sie gehören der fpäteren Epoche ägyptifcher

mfmM
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Fig . 32. Säule von Theben . Fig . 33 . Säule von Denderah .
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Kunft an , haben aber ebenfalls in früheren Epochen ihre Vorbilder an jenen Ka¬
pitalen zu Sedeinga und Eileithyia (El Kab .) — Gewöhnlich find die Säulen inihrer ganzen Ausdehnung mit bunten Figuren und Hieroglyphen bedeckt , die in
lebendiger Harmonie mit dem glänzenden Farbenfchmucke der übrigen Bautheile
flehen , aber gleich jenen , ja noch mehr als fie , den fchwachen Punkt der ägyp-
tifchen Architektur verrathen . Denn die Säule büßt durch dies bloße Ueberziehen

-n- '5- 1- 1., -
Fig . 34. Pfeiler vom Rameffeum. (Clüpiez.)
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mit bildlichem Schmucke einen großen Theil ihrer Würde und Kraft ein, da die
bunte Umhüllung nur die Eingebungen der Willkür , nicht den nothwendig ge¬
botenen Ausdruck entfchiedenen Stützens zur Erfcheinung bringt . — Strenger da¬
gegen find die Pfeiler und Pilafter gebildet , deren lieh der ägyptifche Styl eben¬
falls häufig bedient . Ihre mit Bildwerken gefchmückten Flächen ftützen ohne Ver¬
mittlung eines befonderen Gliedes die Steinbalken der Decke. An der Vorderfeite
find aber gewöhnlich aufrechtftehende menfchliche Figuren angebracht , die indeß ,ohne zu tragen , lieh bloß an die Pfeiler anlehnen (Fig . 34) .

3
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Gerammt- Denfelben Mangel einer ftreng organifchen Entwicklung offenbart die Ge-
Aniage . fammtan jage jgj - Tempel . Wie das Portal gleichfam in den Bau eingefchoben

ift, wie fich diefe Einfchiebung bei jedem neuen Pylon wiederholt , wie eine zweite
und eine dritte Mauer innerhalb der Umfaffungsmauer fich umherzieht , wie end¬
lich das innerfte Heiligthum ebenfo dem ümfchließenden Bau eingefetzt ift : fo läßt
fich dies Einfchachtelungsfyftem , wie man es treffend bezeichnet hat , in allen
Theilen verfolgen . Der ägyptifche Tempel erfcheint daher als ein Aggregat ein¬
zelner Theile , fähig, bis in ’s Unendliche Zufätze und Erweiterungen zu erfahren ,
wie dies nachweislich in der That ftattfand . Sodann ift zu beachten , daß der
Tempel , nachdem er durch impofante Portale , Vorhöfe , Hallen den Sinn des
Eintretenden gefeffelt und auf das Höchfte vorbereitet hat , allmählich niedriger ,
enger , dufterer zufammenfchrumpft , fo daß da , wo würdigfte Entfaltung , höchfte
Erhebung erwartet wird , niedrige Befchränkung eintritt und mit der Oede eines
myftifchen Schweigens antwortet . Dies hängt wieder eng mit dem Wefen eines
Cultus zufammen , der in feinem Allerheiligften keine lebenerfüllten , vom Volks-
geifte gefchaffenen , fondern nur todte , durch Priefterfatzung geformte Gotterge -
ftalten aufzuweifen hatte . Nicht minder endlich ift die Eintönigkeit des ägyp-
tifchen Grundriffes , der fich überall in derfelben unorganifchen Zufammenfetzung
wiederholt , bezeichnend für das einer lebendigen Entwicklung unfähige Wefen
jener Kunft . Denn auch hier begegnen wir zwar im Verlauf ihrer mehrtaufend -
jährigen Exiftenz den natürlichen Fortfehritten vom Einfachen zum Reichen und
von da zum Spielend - Ueppigen : allein eine eigentliche Fortbildung der Form
hat nur in geringem Maaße, eine Entwickelung der Conftruktion gar nicht ftatt-
gefunden .

Conftruction . Andererfeits läßt fich nicht leugnen , daß . diefer Styl in conftructiver Hinficht
eine bedeutfame Stellung einnimmt . Der Kern derfelben ift der Heiner ne
Decken bau , der hier zum erften Male in großartiger , confequenter Anlage uns
entgegen tritt , rückwirkend auf die enge Stellung kräftiger Säulen und den da¬
durch bedingten künftlerifchen Eindruck der inneren Räume , verbunden mit einem
Syftem von ftützenden , ümfchließenden und gegenftrebenden Gliedern , deren Ge¬
füllt nicht allein eine ihrer Function entfprechende Bildung , fondern auch den
bisweilen glücklichen Verfuch , ihre Wefenheit im ornamentalen Gewände auszu-
fprechen , aufweift.

Refuitat . So flößen wir zwar überall in der ägyptifchen Architektur auf Gegenfätze ,
die fich nicht nach innerer Nothwendigkeit löfen , fondern nach den Regeln äußerer
kluger Berechnung gegen einander nach Möglichkeit ausgeglichen find . Dennoch
reißt die Maffenhaftigkeit , das gewaltig Gediegene der ganzen Bauart , im Verein
mit der beftechenden Pracht bildnerifchen Schmuckes , uns zur Bewunderung hin ,
die fich nicht verhehlen kann , daß hier Großes , Bedeutfames erftrebt fei , wenn¬
gleich die Schönheit dieses Styles fo einleitig befchränkt ift wie der Charakter jenes
Volkes.
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Babylonisch - assyrische Baukunst .

Einer der älteften Culturfitze i (I das Mittelftromland . (Mefopotamien ) , das Babylon und
vom Euphrat und Tigris eingefchloffen wird . Die früheften Reiche , die hier
geblüht , entzogen fich lange der gefchichtlichen Kunde ; nur die Bücher des alten
Teftaments enthalten dunkle Andeutungen , Namen von mächtigen Herrfcher -
flädten , die in hiftorifcher Zeit bereits von der Erde verfchwunden waren , bis
die neuere Forfchung fie wieder ans Licht zog . Die älteften Sagen fchon ver¬
knüpfen fich unter der Erzählung vom fogenannten Thurmbau zu Babel mit
Bau- Unternehmungen von riefigem Umfange . Als frühefte Sitze der Kultur , die
übrigens auf eine nicht femitifche Urbevölkerung zurückgeht , werden genannt die
Städte am unteren Laufe des Euphrat : Ur (Mugheir) , Larla ( Senkereh ) , Arku
(Warka ) . Später fchwang fich Babylon empor . Durch feine Lage am Euphrat ,
unweit des perfifchen Meerbufens , erhob es fich bald zum Handels - Emporium
für den Weften und Often und vermittelte den Verkehr zwifchen den Völkern
jenfeits des Indus , den Bewohnern des Kaspifchen und denen des Mittelmeeres .
Sein mächtigster Nebenbuhler , durch Handelsthätigkeit wie durch Kriegstüchtig¬
keit ausgezeichnet , war das um 2000 v . Chr . gegründete Niniveh , weit oberhalb
am Tigris gelegen .

Durch die Befchaffenheit des Landes wurden die Bewohner fchon früh zur Das Land .
Culturentwicklung geführt . Mefopotamien , ein großes alluviales Becken, ift jähr¬
lichen Ueberfchwemmungen ausgefetzt , fobald der auf Armeniens Gebirgen ge-
fchmolzene Schnee die ohnehin hohen Waffer des Euphrat über die niedrigen
Ufer austreten macht . Um diefen Uebelftand in einen Vortheil zu verwandeln ,
baute das Volk ungeheuere Deiche , die dem Fluße als künftliche Ufer dienen ,
Kanäle und Baflins, die den Ueberfluß des Waffers ableiten , aufnehmen und be¬
fruchtend über das Land vertheilen follten . Der Tigris dagegen , deffen reißend
fchnelle Strömung in der trocknen Jahreszeit Mangel an Waffer erzeugte , wurde
durch Steindämme , deren mächtige Ueberrefte noch jetzt Aufmerkfamkeit erregen ,
in feinem Laufe gehemmt . Gegen die Einfälle der nördlich angrenzenden rauhen
Bergvölker fuchte man fich durch eine hohe Mauer , die vom Euphrat bis zum
Tigris das Land abfperrte , zu fichern.

Weifen diefe Unternehmungen , deren Spuren zum Theil die Jahrtaufende Nachrichten
o ' i c]erüberdauert haben , fchon auf große Rührigkeit hin , fo find die Nachrichten der

alten Schriftfteller von der Größe jener Städte , der Pracht und der Menge ihrer
Gebäude geeignet , diefen Eindruck bis ins Wunderbare zu fteigern . Babylon
wurde in einem Umfange von 480 Stadien oder beiläufig 12 geographifchen
Meilen von Mauern umgeben , die bei einer Höhe von 50 bis 200 Ellen fo breit
waren , daß ein Viergefpann auf ihnen bequem umwenden konnte . Wenn auch
diefe Größe durch die weitläufige Bauart folcher orientalifchen Städte , die einen
beträchtlichen Complex von Gärten in fich fchließen , in etwas gemindert wird ,
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fo bleibt fie immerhin ftaunenswerth genug . In der Stadt ragte unter den Pracht¬
werken der Tempel des Belus oder Bai durch feine Koloffalität hervor , ein in
acht Stockwerken lieh verjüngender Bau von quadratifcher Grundfläche , der an
der Bafis an 600 Fuß ins Geviert und eben fo viel an Höhe maß . Es war alfo
eine Stufenpyramide , der wir wohl die geheiligte Zahl von lieben Terraflen gebendürfen , da die achte wahrfcheinlich als Unterbau zu deuten ift . Wir werden
fehen , wie die jüngften Ausgrabungen in Khorfabad diefen Angaben als Be-
ftätigung dienen . Eine Treppe zog lieh, genau wie in Khorfabad , um diefe Ab-
l'ätze herum und führte zu einem Tempel , der das oberfte Gefchoß einnahm und
goldene Statuen , fowie das Ruhebett und den goldenen Tifch des Gottes um -
fchloß . Eine Mauer von anderthalb Meilen im Umkreife diente dem heiligen
Tempelraum als Umfriedigung . Nicht minder bedeutend w'aren die beiden
königlichen Paläfte , deren jüngerer und prächtigerer dem großen Nebukadnezar
feine Entftehung verdankte . Diefer König umgab auch die Stadt mit einer drei¬
fachen Mauer und führte das Wunderwerk der hängenden Gärten auf, welche
die Sage mit dem Namen der Semiramis in Verbindung fetzt . In Wahrheit aber ,fo wird erzählt , baute der König diefelben feiner medifchen Gemahlin Nitokris
zu Liebe , um ihrer Sehnfucht nach den heimifchen Gebirgen durch einen groß¬
artigen Terraffenbau zu genügen .

Von diefen Werken ift nichts erhalten als eine Reihe riefiger Schuttbergeund wirrer Trümmerhaufen . *) Als Babylon durch Cyrus erobert worden war ,fank der frühere Glanz der Stadt fchnell dahin . Xerxes zerftörte den pracht¬vollen Tempel des Belus . Alexander der Große beabfichtigte ihn wieder aufzu¬
bauen , aber fein Plan fcheiterte an der Koloffalität des Werkes . Denn fo mächtigwaren die Mafien desfelben , daß zwei Monate lang zehntaufend Mann vergeblichfleh mühten , die Trümmer bei Seite zu fchaffen. Alexander begann felbft die
Mauern der Stadt niederzureiffen , deren völlige Zerftörung nachmals durch Deme-
trios Poliorketes bewirkt ward . Von nun an ging die Stadt mit Riefenfehrittender völligen Verödung entgegen . Andere Städte erhoben fleh ftatt ihrer ; zunächftSeleucia, fpäter Bagdad , das zu nicht minder fabelhafter Pracht erblühte .

Gegenwärtig kann man in den öden Trümmerfeldern , die fleh in der Gegenddes Dorfes Hillah mehrere Meilen in der Runde auf beiden Ufern des Euphraterftrecken , die alte mächtige Königsftadt kaum noch ahnen . Ungeheure Schutt¬
hügel , fo umfangreich , daß man für den erften Augenblick fie für Werke derNatur halten möchte , erheben fleh noch jetzt als die Refte der hervorragendftenGebäude . Diefer Zuftand von Zerftörung ift durch die Befchaffenheit desverwendeten Materials bedingt . Denn da das Land , weithin ein alluvialerSchlammboden , keinerlei Geftein bietet , fo waren die Babylonier gezwungen ,ihre Bauten mit Ziegeln aufzuführen , die entweder an der glühenden Sonne
jenes Erdftrichs gedörrt , oder im Ofen gebrannt würden . Diefe find nun zumTheil verwittert , zum Theil durch Brand zerftört und verglaft . Auch wufchendie gewaltigen Regengüße , welche die Winterzeit jener Gegenden begleiten , tiefe

*) Literatur : Ker Porter , Travels in Georgia , Perfia etc . London 1821 fg. — Rieh , Menioir011 the ruins of Babylon . Neue Ausg . London 1839. —■ Buckingham , Travels in Mefopotamia .London 1827 . — Ainsworth , Refearches in Affyria, Babylonia etc . London 1838. — Loftus , Travelsand researches in Chaldaea and Susiana . 1857 * —1 Oppert , expedition scientifique en Mesopotamie .2 Vols . Paris 1859. 1863.
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Rinnen und Schluchten in die bereits zerftörte Oberfläche , die Winde überwehten
fie mit dem Sande der Wüfte , und endlich holten die Araber Steine von dort

hinweg zur Erbauung ihrer Wohnungen . So gewähren die koloffalen , fall form -

lofen Schutthügel den Eindruck eines erhabenen Grauens , das oft durch den
wirklichen Schrecken der in den Klüften lauernden Räuber oder in den Höhlen
häufender wilder Thiere verflärkt wird . Als der englifche Reifende Ker Porter
die Ruinen befuchte , fah er auf dem Gipfel eines der höchften Hügel zwei maje-

ftätifche Löwen , die auf der Höhe der Pyramide in der Sonne auf und ab wan¬
delten . Es war dies der vom Volke Birs - Nimrud , d . i . Thurm des Nimrod , Bire -

genannte Hügel weidlich vom Euphrat , den man feiner Lage und Befchatfenheit
nach mit ziemlicher Gewißheit als den Tempel des Belus anlieht . Er erfcheint
als ein mafüver , aus ungebrannten Backfteinen erbauter und vermuthlich mit
Erde oder Schutt ausgefüllter Thurm , der in mehreren über einander zurück¬
tretenden Abfätzen errichtet und mit gebrannten und mit Infchriften verfehenen
Backfteinen bekleidet war , zwifchen denen eine fehl' dünne Lage von Kalkmörtel
oder Asphalt und Mattengeflecht lieh befand . Man will fechs Stockwerke deut¬
lich erkannt haben . Der untere Umfang des ungeheueren Trümmerhaufens mißt
2286 , und feine Höhe beträgt 235 Fuß , alfo noch nicht die Hälfte des ganzen
Thurnies , defien ganze Höhe von den Alten auf etwa 600 Fuß in acht Stock¬
werken angegeben wird . Ein anderer Trümmerberg auf dem gegenüberliegenden
Ufer , Mudfchelibe oder jetzt gewöhnlich Babil genannt , fcheint auf feinem Mudfche-

Gipfel mehrere Gebäude getragen und auf den vier Ecken Thürme gehabt zu llbe'

haben . Er ift von ähnlicher Bauart , feine Seiten find genau orientirt , und fein

Umfang beträgt an der Bafis 2111 Fuß . Sonft find auf derfelben Seite des Flußes
noch zu erwähnen die Hügel El Kafr (d . h . die Burg ) , der nach den Infchriften ei Kasr .
die Refte von Nebukadnezars Palaft enthielt , und Amran Ibn Ali , worin man
die Refte der « hängenden Gärten » vermuthet .

Bei all diefen mächtigen Bauten bleiben wir über die Anlage und Behänd - Anlage

lung des Innern im Dunklen . Von architektonifch ausgeprägten Formen ift
Nichts bemerkt worden . Ein koloffaler , aus grobem grauen Granit gehauener
Löwe , vielleicht ein Thorwächter , wurde gefunden . Von den Thoren berichten

übrigens die alten Schriftfteller , daß ihre Thürflügel fowohl wie Pfoften aus Erz

geformt waren . Raflam ’s Unterfuchungen haben fowohl in der Nähe des Birs-
Nimrud wie in dem Hügel von Balawat , öftlich von Moful, Refte folcher Pforten

von Bronze aufgedeckt . Wichtig ift die Bemerkung , daß die gefundenen Back-

fteine fall alle aus dem fechsten Jahrhundert und meift aus der Regierung Nebu-
kadnezar ’s (605 —561) datirt find , ein Beweis , daß die Ueberrefte mit geringen
Ausnahmen nicht von der älteften Stadt , fondern von den Bauten jenes großen
Königs und feiner Nachfolger herrühren .

Außer diefen Ruinen haben die englifchen Forfcher im unteren Euphrat - Ruinen von
Thale noch eine Anzahl anderer Trümmergruppen unterfucht , darunter zunächft ar a-

eine durch Loftus ausgegrabene , welche etwa 40 deutfehe Meilen füdlich von

Bagdad , ungefähr zwei Meilen öftlich vom Euphrat bei Warka liegt und merk¬

würdige Ueberrefte alt-babylonifcher Kunft enthält . Das Hauptgebäude erhebt
fich auf einer etwa 40 bis 50 Fuß hohen Plattform von Luftziegeln und ift ganz
aus gebrannten Steinen errichtet . Es bildet ein Rechteck von 80 zu 58 M . und
hat Mauern von 4 und 7 Metern Dicke. Diefe find an der füdweftlichen Facade
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mit 2 '/2 Zoll ftarkem Gypsüberzug bekleidet und durch ein Syftem rahmenartigerNifchen und cylindrifch vortretender Stäbe gegliedert , welche an Holzconftruction
erinnern und eine überaus primitive Art der Wandbekleidung darftellen . An
einem anderen der dortigen Gebäude find die aus Luftziegeln aufgeführten Mauern
mit einer Lage von fechs Zoll langen , in einen Asphaltbewurf eingedrücktenKeilen von gebranntem Thon incruftirt , welche verfchiedenfarbig glafirt in
teppichartigen Muftern von großer Mannigfaltigkeit und Schönheit die Flächen
beleben (Fig . 35) . Man hat in diefen Ruinen die alte Stadt Erek (Uruk)erkannt .

Einen merkwürdigen Red uralt chaldäifcher Tempelanlage bietet die Ruine
von Mugheir , füdlich von Warka , am rechten Ufer des Euphrat , doch nicht
unmittelbar am Fluffe gelegen, in welcher man einen Tempel der Stadt Ur , dem
Geburtsort Abrahams , erkannt haben will . Eine Stufenpyramide , von an der Luft
getrockneten Ziegeln maffiv aufgeführt und mit einer Bekleidung von Backfteinen

u H« wM&m,II ® mm. • « t»th.\ \ \ %
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ü » ftpfilv

**- 4,5 m . -

Fig . 35 . Wandbekleidung von einem Palafte zu Warka .

verfehen , trug wahrfcheinlich eine Tempelcella von mäßigem Umfange . Breite
Mauerpfeiler von geringem Vorfprung gliedern die Wände ; eine fchmale Treppeführte an der einen Langfeite , eine breitere wahrfcheinlich an einer der fchmalen
Seiten empor .

Nordweftlich von Ur auf dem linken Ufer des Euphrat , hat man in dem
heutigen Senkereh das alte Larfam (Elaffar) nachgewiefen . Die Ruinen haben
heute noch eine Höhe von etwa 25 M . , der Hauptbau , der von einer Harken
Mauer umfchloffen ift, mißt etwa 105 zu 75 M . Es war wieder ein Tempel , der
durch Nebukadnezar erneuert wurde ; allein die von Loftus gefundenen Thon -
cylinder deuten auf ein hohes Alter der urfprünglichen Theile . Aehnliches giltvon den Ruinen von Abu Schahre 'in , in welchen man die füdlichfte unterden Städten Chaldäas , Eridu , erkannt hat . Feflungsartig , mit hohen aus Hau -
fteinen errichteten Mauern umgeben , auf einer gegen 7 M . hohen Terraffe aus
gebrannten Ziegeln aufragend , Hellen fich noch jetzt die Trümmer anfehnlich
genug dar . Die Steinplatten waren mit Bronzenägeln auf dem Luftziegelkern
befefligt . Auf der Plattform erhob fich eine Stufenpyramide , aus getrockneten
Ziegeln errichtet und mit einem fall 2 M . Harken Ueberzug von Backfteinen ver-
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kleidet . Auf der oberften Plattform erhob lieh ein Tempel , der durch eine Mar¬
mortreppe zu erfteigen war . Taylor hat im füdlichen Theil der Ruinen einige
Zimmer aufgedeckt , deren Fußboden von Gyps , mit rothen , fchwarzen und weißen
Linien bemalt ift . Bedeutender waren die Entdeckungen des unermüdlichen
Raffam in einem etwa 30 engl . Meilen füdweftlich von Bagdad gelegenen Abu
Habba genannten Trümmerhügel . Hier find die Umfaffungsmauern und die
Burg einer Stadt noch zu erkennen , welche fich als das alte Sippar herausgeftellt
hat . Man fließ bald auf die Mauern eines gewaltigen viereckigen Baues , deflen
Südweftfeite nicht weniger als c . 500 M . maß . Eine Anzahl fchmaler , langge -
ftreckter Gemächer , ähnlich den Paläften Ninivehs , gruppirte fich um einen Cen¬
tralhof . Namentlich aber fand Raffam eine über 30 M . lange und gegen 12
M . breite Galerie , in welcher ein 10 M . im Quadrat meffender , aus Backfteinen
errichteter Opferaltar ftand . Von hier gelangte er in ein kleineres Gemach,
welches in einer Thonkifle die Urkunden des von Nabu - bal-iddina um 880 v .
Chr . wiederhergeftellten uralten Sonnentempels enthielt . Um 550 v . Chr . hatte
dann Nabonid den Tempel abermals erneuert und darüber urkundlich berichtet .
Endlich find noch die Ruinenhügel von Teil Ibrahim zu nennen , in welchen
Raffam die Ueberrefte der alten Stadt Kutha nachgewiefen hat . Er fand eine
ausgedehnte bauliche Anlage , deren befchriebene Tafeln und Backfteine fie als
den Tempel des Kriegsgottes Nergal und der Göttin Laz bezeichnen .

Noch bedeutendere Auffchlüffe haben wir durch die Ausgrabungen erhalten ,
welche Botta , Layard , Place und in neuefter Zeit Smith und Raffam in den
Gegenden gemacht haben , in welchen das alte Niniveh einft ftand*) . In der Nähe
der Stadt Moful , auf dem gegenüberliegenden Ufer des Tigris , ziehen fich in
einer Ausdehnung von etwa zehn geographifchen Meilen mächtige Ruinenhügel
den Strom entlang . Sie finden fich in einem ähnlichen Zuftande der Zerftörung
wie die zu Hillah ; der Regen hat tiefe Furchen in ihre fenkrechten Seiten ge-
riffen, der Sand der Wüfte hat fie überfchüttet , und im Frühjahr überkleiden fie
fich mit einem Teppich von lachendem Grün , der bald vor der verfengenden
Glut der Sonne fchwindet und öder Nacktheit weicht . Lange waren diefe
Trümmerberge , die eine uralte Tradition als die Ueberrefte der Stadt Niniveh
bezeichnete , ein Gegenftand ehrfürchtigen Staunens ; erft die jüngfte Zeit hat durch
unermüdlich fortgefetzte Ausgrabungen ihren räthfelhaften Inhalt ans Licht ge¬
zogen . Zuerft nahm der franzöfifche Conful Botta den Ruinenhügel in Angriff,
welcher 15 Kilometer nördlich von Moful und vom Tigris entfernt nach dem
Dorfe Khorfabad genannt wird . Bedeutendere Ausbeute gewährten lodann die
Nachgrabungen Layard ’s in den Hügeln von Nimrud , welche den füdlichften

w) Literatur : Botta et Flandin , Monuments de Ninive . 5 Vols. Paris 1846 —50. —■ A. Layard ,
The monuments of Nineveh . London 1849. — Derfelbe . A second series of the monuments of Nineveh .
Fol . London 1853, — Derjelbe , Nineveh and its remains . Deutfeh von W . Meifsner . Leipzig 185 ° *
— Derfelbe , A populär account of discoveries at Nineveh . Deutfeh von W . Meifsner. Leipzig 1852 .
— Derfelbe , Fresh discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon . Deutfeh von Th . Zenker .
Leipzig 1856 . Bonomi , Nineveh and its palaces . 1852. — W. Vaux , Nineveh and Persepolis . Lon¬
don 1851 . Deutfeh von Th , Zenker . Leipzig 1852. — Rawlinson , The five monarchies . 2 . ed . 3
Vols . London 1871 . — Ninive et l’Assyrie par Victor Place , avec des essais de restauration parF , Thomas . 3 Vols . Paris 1865 ff. — Opfert , Grundzüge der affyr. Kunfl . Bafel 1872 . ■— Smith ,
Assyrian discoveries . London 1875 . — Rassam , excavations and discoveries in Assyria . (Transact .
of the Soc . of Bibi , archaeology . VII , 1 .) London 1880 .
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Punkt diefer Denkmälerkette bezeichnen . Es behänden hier in der füdweftlichen
Ecke einer Stadt von 6 Kilometer Umfang mehrere Paläße , die Layard ihrer Lage
nach als Südoft-, Südweft- und Centralpalaft bezeichnet . Der größte unter den
Hügeln ift der wiederum mehr nördlich Moful gerade gegenüber gelegene Kuj -
jundfchik genannte , deffen Umfang auf 2340 M . angegeben wird . Ihm zur
Seite liegt noch der von den Türken Nebi Junus , d . h . Grab des Jonas , genannte
Trümmerhaufen . Beide Hügel waren einft von einer gemeinfamen 12 Kilom .
langen Mauer umfchloffen . Alle früheren Ausgrabungen wurden aber in archi-
tektonifcher Ausbeute weit übertroffen durch die umfaffenden Entdeckungen ,
welche der franzöfifche Conful Place zu Khorfabad gemacht und in einem durch
Gediegenheit und Pracht gleich ausgezeichneten großen Werke veröffentlicht
hat . Indem er die Arbeiten Botta ’s wieder aufnahm und nicht wie feine Vor¬
gänger , namentlich die Engländer , ausfchließlich den Gewinn möglich !! zahlreicher
Kunftgegenftände für die Mufeen zum Hauptziel feiner Unterfuchungen machte ,
ift es ihm gelungen , zum erften Male das vollftändige Bild einer aflyrifchen Pa-
laftanlage und damit die wichtigften Auffchlüffe über die Architektur diefes Volkes
zu gewinnen und durch den Beiftand des fcharffinnigen Architekten Thomas an
Stelle der phantaftifch -kritiklofen Reftaurationen eines Ferguffon eine treue , wahr¬
hafte Wiederherftellung der ninivitifchen Bauwerke zu geben . Neuerdings haben
Smith und Raffam die Ausgrabungen in Nimrud und Kujjundfchik mit Glück
fortgefetzt . So entdeckte der Letztere in dem Hügel Balawat , öftlich von Kuj¬
jundfchik , einen Tempel mit zwei befchriebenen Alabaftertafeln in fteinerner Lade
und zwei intereffante Bronzeplatten mit kunftvoll ausgeführten Basreliefs , welche
urfprünglich den Ueberzug eines gewaltigen Thürflügelpaares von Cederriholz an
einem Palaft gebildet hatten .

Anlage der Die Anlage diefer Bauten ift von befonderer Art . Für jedes Gebäude wurde
zunächft , wie es fcheint , eine Plattform gewonnen , indem man eine compacte
Maffe von Ziegeln , die an der Sonne getrocknet waren , zehn bis ßebzehn Meter
über das Niveau der Erde legte . Als Bindemittel für diefelben pflegte man Erd¬
pech zu verwenden . Diefe Terraffen waren mit Brüftungsmauern von Haufteinen
eingefaßt . Die Mauern des Baues , die fleh auf jener Unterlage erhoben , beftanden
ebenfalls aus Ziegeln , die jedoch an vielen Stellen durch große fteinerne Platten
mit Reliefs von etwa einem Fuß Dicke verkleidet waren . Solcher Reliefs pflegen
mehrere Reihen über einander zu flehen , durch Keil-Infchriften getrennt ; wo
auch dadurch die Höhe des Gemaches noch nicht erreicht wurde , zeigen die
oberen Theile desfelben ein bemaltes Ziegelmauerwerk oder auch nur einen
weißen Stucküberzug . Andere haben bloß diefen weißen Stuck über einer fchwarz
gefärbten Bafis von verfchiedener Höhe . Die Gefammtanlage der Gebäude folgte
nicht etwa einem fymmetrifchen Princip , fondern es gruppirten fleh die Räume
frei nach Zweckmäßigkeit um mehrere Höfe (vgl . Fig . 38 . 39 .) An den einzelnen
Zimmern fällt die außerordentliche Länge bei geringer Breite auf ; fie erfcheinen
dadurch mehr wie Hallen oder Galerien . Der Hauptfaal im Nordweftpalaft von
Nimrud . mißt nur 10 M . Breite bei einer Länge von über 45 M . Die meiften
größeren Räume haben das Drei-, Vier-, ja Fünffache der Breite zur Länge . Die
Thüröffnungen , auch wohl befondere Abtheilungen in jenen langen Räumen ,
waren ohne Zweifel mit prächtigen Teppichen abgefchloffen, wie deren mehrfach
auf den Reliefdarftellungen , zum Theil an reich verzierten Säulen befeftigt , zu
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fehen find . Der Fußboden befteht entweder aus Alabafterplatten , oder aus ge¬
brannten Backfteinen. Die Eingänge der Zimmer werden oft durch zwei phan -
taftifche Halbftatuen gebildet , und die Hauptthore durch ähnliche Sculpturen von
bedeutenden Dimenfionen ausgezeichnet (Fig . 36) . In der Regel find es gigan-

Fig . 36. Portal von Khorfabad .
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tifche Stiere bis zu 12 Fuß hoch und 14 Fuß lang , mit gekröntem Manneshaupt
und gewaltigen Adlerflügeln . Diefe Stiere , lowie alle ähnlichen Koloffe affyrifcher
Bauwerke , treten mit dem Vorderleibe als felbftändige Sculpturen aus der Mauer

*

Fig . 37* Portalbekleidung von Khorfabad .
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vor , während der übrige Körper als Relief mit derfelben zufammenhangt . Selt-
famer Weife find ihnen ftets fünf Füße gegeben , nämlich zu den beiden Hinter¬
füßen drei vordere , damit fowohl der von vorn Herantretende , als der von der
Seite fie Anfchauende über die Zweizahl der Vorderfüße nicht im Zweifel fei.
Zwei diefer Riefenwächter , parallel aufgeftellt , fchließen die Portalhalle in ihrer
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ganzen Tiefe ein, während oft zwei andere , in der Regel kleiner als jene , lieh an
der Front der Portalwände gegenüberftehen . Die Figur 37 zeigt , wie diefelbe An¬
ordnung lieh bisweilen auf mehrere benachbarte Portale erftreckt , die durch folche
Koloffalfiguren mit einander in Verbindung gefetzt find . Die Doppelfiguren zur
Linken fchließen das mittlere Hauptportal ein , während die Figur zur Rechten
das eine der beiden Seitenportale einfaßt . Mit Einfchluß des zwifchen ihnen an¬
gebrachten löwenbezwingenden Mannes haben alfo die drei Portale zehn Koloffal-
figuren als impofantefte aller Eingangsdecorationen aufzuweifen .

Die Reliefs der Wandflächen find ftark vortretend , die Figuren gewöhnlich
drei bis vier Fuß hoch , während die Tafeln felbft bisweilen eine Höhe von acht
zu zehn Fuß erreichen ; Spuren von Bemalung find vielfach fichtbar , namentlich
roth und . blau . Oft find die gewaltig dicken Wände hinter den Reliefplatten bloß
mit Erde ausgefüllt , die , um fefter zu fein , mit Lehm untermengt wurde . Die
Darftellungen der zahllofen Reliefs beziehen fich meiftens auf gefchichtliche Er -
eigniffe , ja im Palaft zu Kujjundfchik fcheint jedes Gemach die fculpirte Chronik
einer befonderen hiftorifchen Begebenheit zu enthalten . Da find kriegerifche
Unternehmungen , Angriffe auf Feftungen , Flußübergänge , Schlachten und Unter¬
jochungen verfchiedenartiger Völker , Darbringungen von Tribut , Jagden , religiöle
Handlungen , Opfer und Proceffionen nicht ohne Naturtreue , aber auch mit einer
gewiffen Nüchternheit gefchildert . Die einzelnen angebrachten Koloffalfiguren
zeigen dagegen eine phantaftifche Mifchung von menfchlichen und thierifchert
Formen (vgl. Fig . 37) : Stiere und Löwen mit Männerköpfen und Vogelfittichen ,
Menfchen mit Vogelköpfen u . dgl. Der zu jenen Sculpturen benutzte Stein ift
ein fehr weicher , grauweißer Alabafter , der an der Luft eine dunkelgraue Farbe
annimmt . Doch wurde zu den Einzelfiguren auch wohl ein glänzend gelber Kalk-
ftein aus den kurdifchen Gebirgen , zu anderen Bildwerken ein grobkörniger grauer
Kalkftein verwendet .

Die erften umfaffenderen Ausgrabungen waren die von Nimrud , das mit
Xenophon ’s Lariffa ohne Zweifel identifch ift . Im Nordweftpalafte allein , der
von allen am heften erhalten ift und keinerlei Zerftörung durch Feuer erfahren
hat , wurden achtundzwanzig Gemächer mit ihren Sculpturen aufgedeckt . Den
Eingang zu einem Zimmer bildeten zwei riefige Prieftergeftalten mit bekränztem
Haupte , im Arme ein Opferthier tragend . Neben diefem Palafte haben die Aus¬
grabungen in einem unförmlichen Schutthügel die Reffe einer großen , mit Stein¬
platten bekleideten Stufenpyramide zu Tage gefördert . In dem Südweftpa -
lafte , deffen Reliefs durch Feuer großentheils verkalkt waren , fand man eine
Menge von Tafeln , die, an den Ecken zum Theil abgefchlagen , auf beiden Seiten
Darftellungen enthielten . Man erkannte daraus , daß fie von einem älteren Gebäude
hergenommen und für das neuere paffend gemacht waren . Im Mittelpunkte des
Hügels entdeckte man eine Reihe von Grabkammern , die zum Theil menfchliche
Skelette und mancherlei Urnen und Zierrathen enthielten , welche an die der
ägyptifchen Gräber erinnern . Als man tiefer drang , fand man fünf Fuß unter
den Gräbern die Reffe eines alten Palaftes , und in deffen Zimmern ganze Reihen
aufgeftellter Reliefplatten , die offenbar losgelöft worden waren , um an einen an¬
deren Ort gebracht zu werden . Ihre Aehnlichkeit mit denen des Südweftpalaftes
ließ keinen Zweifel, daß der Centralpalaft jenen fpäteren fein Material habe her¬
leihen müffen . Weiterhin ift der Entdeckungen Raffam’s zu gedenken , der im
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Trümmerhügel von Nimrud auf einen Tempel von 50 M . Länge bei 30 M . Breitefließ und einen ehemals von Säulen getragenen prächtigen Bau mit zahlreichenReften buntglafirter Ziegel, marmorner Dreifüße u . dgl. fand . In der Cella ftandein um 3 Stufen erhöhter Altar , der von Marmorfeffeln umgeben war . Die In-
fchriften ergaben ihn als einen Tempel Afurnaürpals , der von 883—858 v . Chr .lebte . — Zu den nierkwürdigften Entdeckungen ift noch die Ausgrabung eineskleinen , etwas über 6 Fuß hohen Obelisken aus Bafalt zu zählen , der eine Keil-infchrift von 210 Zeilen trägt und außerdem mit ftreifenförmig angebrachten Reliefs

*

Fig . 38. Palaft von Kiijjundfchik . (Ferguffon .)

bedeckt ift . Bezeichnend für den architektonifchen Formfinn der Aflyrer, bildeteine kleine Stufenpyramide feinen oberen Abfchluß , während die ägyptifchen Obe¬lisken bekanntlich in reiner Pyramidenform endigen . Sodann aber dürfen die
beiden Koloffalfculpturen nicht unerwähnt bleiben , welche gleich dem Obeliskendem Centralpalafte angehörten . Die eine ift ein Löwe von 3 1

/2 M . Länge und
gleicher Höhe , mit mächtigem Flügelpaar und menfchlichem Haupte . Die andere ,ein ähnlich mit Menfchenkopf und Flügeln ausgeftatteter Stier , ift von noch
riefigeren Dimenftonen .

In Kujjundfchik (wohl Xenophon ’s Mespila) wurden zwei Paläfte aufge¬deckt . In dem einen von Sanherib errichteten find 27 Portale und 71 Räume

i

Kujjund -
fchik .
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blo% elegt worden . Die Reliefplatten haben eine bedeutendere Höhe , als die zu
Nimrud und Khorfabad . Auch die menfchenköpfigen , geflügelten Stiere der Haupt -
thore übertreffen mit ihrer Länge und Höhe die der anderen Gebäude , wie der

ganze Palafl an Umfang und Pracht alle übrigen affyrifchen Paläfte überragt zu
haben fcheint . Es hat alfo Sanherib an Koloffalität feiner Werke feinen Vater

Sargon , denErbauer von Khorfabad , überbieten wollen . Der Plan des ebenfalls durch
Feuer zerftÖrten Palaftes (Fig . 38) bietet diel'elben Grundzüge , wie die übrigen aufge¬
deckten Gebäude , nur nach einem beträchtlich gefteigerten Maaßftab. Um mehrere
Höfe , von welchen bis jetzt die drei mit C , D , J bezeichneten nachgewiefen werden
konnten , gruppiren lieh auch hier nach allen Seiten parallel laufende Galerien ,
welche von kleineren Gemächern begleitet werden . Die größeren Galerien flehen
in der Regel durch drei Portale mit den Höfen und auch wohl unter einander
in Verbindung . Jede dominirende Axe, jedes Streben nach Symmetrie ift ausge-
fchloffen , ja felbfl die gegenüberliegenden Portale entfprechen einander in der
Axenrichtung nur ausnahmsweife , z . B . in den Galerien E , F . Die Portale find
durchweg auch hier mit koloffalen Stiergeftalten eingefaßt , ja die Haupteingänge
an der öfllichen und weltlichen Faijade (bei A und G) find mit einer ganzen Reihe
von zehn folcher gigantifcher Thorwächter ausgeflattet . Der ganze Palafl erhob
fich auf demfelben Niveau einer hoch über dem Flußthal aufragenden Terraffe .
Vom Fluffe, der die Weftfeite der Terraffe befpülte , wie von der öfllichen Seite
mußten Rampen oder Treppen auf die Höhe der Plattform führen . Auffallend
ift in der inneren Dispofition des Gebäudes , daß mit dem weltlichen Hauptein¬
gange (bei G) nur acht Räume , fämmtlich mit Ausnahme des erften von befchei-
denen Dimenfionen , in Verbindung liehen , während die übrigen zahlreichen Räume
des Palaftes unter einander und mit den großen Höfen communiciren . Von den
Galerien hat die mit H bezeichnete die ungeheuere Länge von 70 M . bei nur
8 M . Breite . Wichtig für die weitere Erkenntniß affyrifchen Palaflbaues ifl vor
Allem die Entdeckung einer anfteigenden Rampe von 3,3 M . Breite , die fielt in
vier rechtwinklig gebrochenen Abfätzen noch wohl erhalten hat und unzweifel¬
haft auf ein Galeriegefchoß führte . Man fleht fie auf unterer Abbildung in der
füdweftlichen Ecke des Palaftes , mit ihrem an der Südfeite angeordneten Zugang .
Was die Beleuchtung der Räume betrifft , fo werden wir fpäter feiten, daß einige
durch kleine Galerien mit Säulenftellungen ein oberes Seitenlicht erhielten ;

‘andere
begnügten fich mit dem durch die Eingänge von den Höfen einfallenden Lichte
oder wurden , wie Place nachgewiefen hat , durch Oeffnungen in den gewölbten
Decken erleuchtet . An decorativer Pracht übertrifft der Palalt von Kujjundfchik
die Werke von Nimrud und Khorfabad . Die Kriegsthaten und baulichen Unter¬
nehmungen feines Gründers bedeckten in unabfehbaren Reliefzügen die Wände
aller Gemächer . An Größe des Stils werden diefe Werke von denen des Nord -
weftpalaftes übertroffen ; an zierlicher Detailausführung überbieten fie aber felbfl
die eleganten Arbeiten von Khorfabad . Der Palall wurde fpäter von Sanheribs
Enkel Affurbanipal reftaurirt . Außerdem erbaute fich diefer einen eigenen Palalt
zu Kujjundfchik und fchmückte denfelben vorzugsweife mit Darftellungen von
Jagdfcenen und Prunkgärten in überaus forgfältiger und fauberer Arbeit . Hier
legte er auch feine Bibliothek , d . h . feine Sammlung von Taufenden befchriebener
Thontafeln an , die mit ihrem mannigfaltigen Inhalt für uns von unfehätzbarem
Werth find . Auch der Hügel Nebi Junus birgt drei Paläfte ; doch waren hier



Zweites Kapitel . Babylonifch -affyrifclie Baukunft . 47
umfaffendere Ausgrabungen noch nicht möglich , weil den Türken die Stätte als
eine heilige gilt .

Was endlich Khorfabad , oder wie es in den Infchriften heißt , Dur - Sar - Khorfabad .rukin betrifft, fo find wir erft hier durch die raftlofen_Bemühungen Place ’s zur
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Fig . 39. Palaft von Khorfabad . (Nach Place .)

vollfländigen Erkenntniß einer affyrifchen Palaftanlage gelangt . Das Gebäude (vgl.
Fig . 39) erhebt fich auf einer künftlichen Terraffe T von fonnegetrockneten Ziegeln,die bei einer Höhe von 14 Metern 314 M . Breite bei 344 M . Länge mißt . Diefer
ungeheuere Unterbau bildet eine Fläche von 96,466 Quadratmetern , und der
kubifche Inhalt beläuft fich auf 1,350,524 Meter . Eine Mauer , 3 M . ftark , mit



Erftes Buch.

Dispofitkm . Vertheidigungsthürmen , bekleidet mit großen Kalkfteinquadern von 2 bis 3 M .

Länge und durch Pilafter verftärkt , umgiebt das Ganze und fetzt fich bei P , P
als UmfalTung der gleichzeitig erbauten Stadt fort , welche mit dem Palafte in un¬
mittelbarer Verbindung ftand . Die Orientirung diefer ungeheuren Bauanlage ,
die an Großartigkeit keinem der berühmten ägyptifchen Werke nachfteht , ift fo
angeordnet , daß die Ecken nach den Haupthimmelsgegenden gerichtet find . Das
Ganze umfaßt c . 210 Räume , Säle, Zimmer und Gemächer von verfchiedenfter
Größe und Ausftattung , die fich um dreißig Höfe gruppiren . Die genaueren
Unterfuchungen Place’s haben über Bedeutung und Beftimmung der einzelnen
Theile kaum irgendwo noch Ungewißheit gelaffen. Man unterfcheidet leicht auf
dem Plane den eigentlichen Palaft Sargon ’s , nach heutigem Sprachgebrauch des
Orients das Serail , welches den nördlichen (eigentlich nordweftlichen ) Theil des
Bauwerkes einnahm und einen mächtigen Vorderhof K von 61 zu 110M . , fowie
einen kleineren fall: quadratifchen Centralhof M befitzt . Südöfllich gegen die
Stadt hin breiten fich die Wirthfchaftsgebäude (dependances ) J aus , deren Mittel¬
punkt der große Hof C von 100 M . Tiefe bildet . Weltlich von diefem fpringt
ein mit befonderer Sorgfalt angelegter , ftreng abgefchloffener Gebäudecomplex vor ,
in welchem Place den Harem nachgewiefen hat . Dies find die Haupttheile , zu
welchen als felbftändige Monumente noch die Stufenpyramide O und der als Tem¬
pel erklärte Bau N hinzugefügt find.

Zugänge . Eine doppelte Freiteppe A , deren Spuren noch wohlerhalten find, führte aus
der Stadt auf die 14 M . höher liegende Plattform der Terraffe , welche den Palaft
trug . Für den Verkehr der Reiter und Wagen , fowie für die Verproviantirung
eines fo großen Gebäudes nimmt Place daher mit Recht einen zweiten Zugang
an , der bei R mit einer fanft anfteigenden Rampe die Höhe erreichte . Der Fuß¬
gänger fand in der Faqade bei B den Haupteingang , der durch eine lange , fchmale
quer angelegte Vorhalle in den großen Wirthfchaftshof C führte . Zwei Seiten¬
portale , mit quadratifchen , wahrfcheinlich kuppelbedeckten Hallen dienten der-
felben Verbindung . Die drei Portale waren durch reichfte plaftifche Decoration
zu einem wirkungsvollen Ganzen verbunden : jede Seitenpforte war von einem
Paar koloffaler Stiere eingefaßt ; das Hauptportal hatte fogar drei Paare , und an
dem inneren Thore noch ein viertes . Zu Wagen gelangte man über die Rampe R
auf den öftlichen Theil der Terraffe und konnte entweder um das Gebäude herum¬
biegen , um eine der nördlich gelegenen Pforten zu erreichen , oder bei S direct
in den Haupthof K einfahren . Hier befand man fich angefichts der prachtvoll

Serail , mit Reliefs und Malerei gefchmückten Facade des königlichen Serails , wo bei L
ein Hauptportal , mit koloflalen Stieren decorirt und von zwei Nebenpforten flankirt ,
in den Palaft führte . Die Verbindung mit dem Centralhof M vermittelt ein kleiner
Vorhof und eine Galerie von 6 M . Breite bei etwa 47 M . Länge . Nach der bei
allyrifchen Paläften fo häufig wiederkehrenden Gewohnheit find die Verbindungs -
thüren nicht in der Axe, fondern feitwärts ganz am Ende der Galerie angeordnet .
Nach den drei anderen Seiten mündet der Centralhof auf je zwei parallel angelegte
Säle, die bei ungefähr gleicher Breite von 8 M . in der Länge von 28 bis c . 33 M.
variiren . Hier find die Axen in einer Weife betont , wie fie in den ninivitifchen
Paläften feiten vorkommt ; in der Längenaxe konnte der Blick vom innerften füd -
lichen Theil des Palaftes durch acht in einer Flucht liegende Thüren eine Per -
fpektive von über 117 M . bis zur großen nördlichen Terraffe verfolgen . Aehnlich
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den hier betrachteten Theilen ift die nördliche Partie des Palaftes , einfchließlich
des dort frei vorfpringenden Flügels , in wenige große Gemächer getheilt , und nur
ein fchmaler Corridor Hellt eine directe Verbindung der nördlichen Terraffe mit
dem Hofe K her . Ohne Frage haben wir es hier mit dem für die Repräfentation
beftimmten öffentlichen Theile des Palaftes zu thun , dem eben fo beftimmt der
mehr nach innen hineingezogene , füdlich vom Hofe C begrenzte Theil mit feinen
kleineren um mäßige Höfe gruppirten Gemächern als Privatwohnung des Herrfchers
gegenübertritt . Ift doch eine ganz verwandte Anordnung neuerdings in den
römifchen Cälarenpaläften nachgewiefen worden . Der verfchiedenen Beftimmung
der Räume entfpricht ihre künftlerifche Decoration . Alle für die Repräfentation
berechneten Theile des Palaftes find mit Reliefplatten bekleidet , über welchen an
den oberen Partien der Wände weißer Stuck , entweder einfach oder mit Gemälden
gefchmückt , angebracht ift . Diefe anfpruchsvolle Decoration , welche einer wohn¬
lichen Benutzung im Wege flehen würde , hört vollftändig auf in den kleineren
als Privatgemächer zu betrachtenden Räumen . Diefe haben keinerlei Reliefbe¬
kleidung , fondern lediglich weißen Stucküberzug mit einem fchwarzen Sockel.
Wandgemälde fcheinen vorzugsweife in denjenigen Räumen angebracht , welche
als Schlafzimmer zu bezeichnen find . Dennoch ift bei der großen Ausdehnung
des Palaftes der bildnerifche Aufwand ein außerordentlicher gewefen ; man berech¬
net 2000 laufende Meter Reliefs von über 3 M . Höhe , alfo gegen 20,000 Quadrat¬
meter Bildwerke , dazu noch 24 Paar koloffale Stiere an den verfchiedenen Portalen .

Für die Wirthichaftsräume bildet der große Hof C den Mittelpunkt . Berner- wh-th-
kenswerth ift hier wieder , daß die Hauptzugänge zu demfelben nicht in der Axe gebäude .
angebracht find . Auch die mächtigen Strebepfeiler , welche die Mauern des Hofes
beleben , haben keine regelmäßige Vertheilung . Die Gemächer an der Nordfeite
diefes Hofes gehören noch zum Serail, welches hier durch eine einzelne fchmale
Pforte mit dem großen Hofe und durch diefen mit dem Harem communicirt .
An der Weftfeite dagegen fleht man eine Reihe von größeren und kleineren Ge¬
mächern , welche zu Magazinen dienten . Man fand große Vorräthe von gewöhn¬
lichem Thongefchirr , von emaillirten Ziegeln , von eifernen Geräthfchaften , als
Aexten , Hämmern , Beilen , Ketten , endlich auch von mannichfachen Bronzegegen -
ftänden . Die Hauptmaffe der Wirthfchaftsräume bildet aber die öftliche Gruppe
mit acht Höfen und etwa 60 einzelnen Gelaffen. Hier hat man die Spuren der
Stallungen und Remifen , Küchen , Bäckereien , Vorrathskammern und Weinkeller
entdeckt .

Am entgegengefetzten weftlichen Ende fpringt ein felbftändig abgefchloffener Harem .
Baucomplex aus der Maffe hervor , in welchem mit Sicherheit die Frauenwohnung
nachgewiefen werden kann . Diefelbe ift von allen Seiten ifolirt und hängt nur
mittelft einer kleinen , durch ein Wächterzimmer gekicherten Pforte mit dem übrigen
Theile des Palaftes zufammen . Wer hier eintreten wollte , mußte die ganze Tiefe
des Hofes C durchfchneiden . Ein anderes wohlbewachtes Pförtchen Hand an der
Südfeite mit der großen Terraffe in Verbindung . Schon die Außenmauern des
Harems unterfcheiden fich von den übrigen Theilen durch eine Decoration von
verticalen Streifen , die in Gruppen von je fieben angeordnet find und an die
Ruinen von Warka erinnern . Auch im Innern übertrifft die Ausftattung an Fein¬
heit und Sorgfalt die der übrigen Palafträume . Während felbft im Serail die Höfe
mit gebrannten Ziegelplatten gepflaftert find , die Zimmer aber einen Fußboden
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von gedampftem Thon haben , find im Harem die Höfe und Gemächer mit Zie¬
geln oder großen Steinplatten gepflaftert , und die Eingänge der verfchiedenen
Hoffeiten durch breite diagonal laufende Trottoirs mit einander in Verbindung
gebracht . Der äußere Hof E gewährt den Zugang zu allen inneren Räumen , die
fich ihrerfeits wieder als drei gefonderte Wohncomplexe gruppiren . Der kleine
Hof F fchließt den erften derfelben völlig ab . Schmale Corridore und Gemächer
umgeben den mittleren Saal G von 6 Meter Breite bei 12 Meter Länge , der als
unbedeckter Hof angelegt ift und zu einer kreuzförmig vertieften , um 5 Stufen
erhöhten Nifche führt . Denkt man fich vor dem Eingang diefer Nifche einen
Teppich gegen die Sonne ausgefpannt , fo ergiebt fich ein Lokal , das die Vorzüge
der freien Luft mit der Kühle gefchloffener Räume verband und den Bewohne¬
rinnen des Harems als Salon dienen mochte . Diefelbe Anordnung mit geringen
Abweichungen wiederholt fich an den beiden Complexen , die ihren Zugang im
zweiten Hofe D erhalten . Dazu kommen aber noch drei wieder völlig gleiche,
ftreng von einander und von den übrigen Räumen getrennte Gemächer H , 5,3 M.
breit und 10,6 M . lang . Sie enden in einer geräumigen , um 5 Stufen erhöhten
Nifche, welche offenbar beftimmt war ein Bett aufzunehmen . Aus der wohldurch¬
dachten Anlage fcheint hervorzugehen , daß der Harem für drei gleichberechtigte
Gemahlinnen des Königs fammt ihrem weiblichen Hofftaat eingerichtet war . Die
einzelnen Gemächer wurden nicht bloß durch 3 —4 Meter ftarke Mauern , fondern
auch durch Flügelthüren , deren Spuren noch auf dem Eftrich wahrzunehmen find,
forgfältig abgefchloffen . Auf der Schwelle des einen hat fich eine Infchrift ge¬
funden , in welcher König Sargon die Götter um Fruchtbarkeit für feine Ehe
bittet . Mit diefer Sorgfalt der Anordnung hielt die Ausfchmückung der Räume
gleichen Schritt . Die Gemächer , namentlich die Schlafzimmer zeigen Spuren von
Wandgemälden . Befondere Pracht herrfchte aber in der Decoration der Höfe .
Die Wände des inneren Hofes hatten eine Bekleidung von emaillirten Ziegeln,
welche gelbe Figuren auf blauem Grund enthielten ; an paffendem Orte find Grün ,
Weiß , Schwarz und Oker hinzugefügt . An den drei Haupteingängen des Hofes
waren je zwei männliche Statuen angebracht , die einzigen ftatuarifchen Werke ,
welche in dem ganzen Palafte fich gefunden haben . Zu diefen Statuen , die mit
dem farbigen Schmuck der Wände ein reiches Ganze bildeten , kam aber an dem
Hauptportal noch ein höchft merkwürdiges Prachtftück , das bis jetzt in der Welt
der orientalifchen Monumente einzig dafleht . Es waren zwei Palmbäume von
9 M . Lange , ganz mit fchuppenförmigen vergoldeten Erzplättchen bekleidet , zu
beiden Seiten des Einganges neben den Statuen fich erhebend . Sie erinnern an
die goldene Platane und Rebe , welche Theodoros von Samos für Artaxerxes ge¬
arbeitet hatte , und unter welchen die Perferkönige zu thronen pflegten .

Zu den merkwürdigften Ueberreften gehört fodann die Stufenpyramide O,
welche fich auf der weltlichen Terraffe in dem Winkel zwifchen Harem und
Serail erhebt . Ihre Grundfläche bildet ein Quadrat von 43 Meter, und eine fanft
anfteigende Rampentreppe , deren Stufen 2 M . Breite , 0,80 M . Tiefe und
0,05 Höhe mellen , führte um die einzelnem Stockwerke bis auf den Gipfel . Vier
Stockwerke , jedes c . 6 Meter hoch , find noch wohlerhalten . Das Ganze ift maffiv
aus getrockneten Thonziegeln aufgeführt , jedes Gefchoß aber mit emaillirten
Ziegeln in verfchiedenen Farben bekleidet : das erfte weiß , das zweite fchwarz ,das dritte roth , das vierte blau . Urfprünglich haben ohne Zweifel lieben Stock -
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werke beftanden , denn diefe heilige Planetenzahl kehrt in den Decorationen der
Gebäude immer wieder , und Herodot I , 181 erzählt vom Tempel des Belus , daß
er diefelbe Anlage gehabt und aus acht Stockwerken beftanden habe , wobei offenbar
die Balis als befonderes Gefchoß mitgezählt ift . Die lieben Mauern von Ek-
batana waren aber nach demfelben Gewährsmann (I , 98 ) mit denfelben Farben
und zwar in der gleichen Reihenfolge gefchmückt . Wir haben daher das fünfte
Stockwerk in Zinnober , das fechfte in Silber , das letzte in Gold zu denken . Ob
auf der Plattform , die gegen 45 Meter hoch über der Terraffe aufragte und 11,7
Meter im Quadrat maaß , ein Altar ftand , oder ob das eigenthümliche Bauwerk
nur als Obfervatorium zum Beobachten der Geftirne diente , muß unentfchieden
bleiben . Zwei runde Steinaltäre wurden in dem Schutt aufgefunden . Die Ram¬
pen , welche bis zur Höhe einen Weg von fall einem Kilometer befchrieben , hatten
eine mit gezacktem Zinnenkranz bekrönte Baluftrade von Stein , von welcher Refte
fich erhalten haben .

Endlich ift des auf der nordweftlichen Ecke der Terraffe bei N liegenden Tempel .
Gebäudes zu gedenken , deffen Fußboden um mehrere Meter erhöht ift , fo daß
der 54 M . breite , 31 Meter tiefe Saal, der das Ganze in ungetheilter Anordnung
einnimmt , auf einer Freitreppe zu erfteigen war . Die Bekleidungen diefes Ge¬
bäudes , fowie die Treppen und die Reliefs der Wände beftehen aus ßafalt ,
während zu denfelben Theilen am Hauptpalafte Kalkftein verwendet wurde . Man
will in diefem Bau einen Tempel erkennen , obwohl die Vergleichung mit den
heutigen Gebäuden perfifcher Herrfcher eher einen Thronfaal vermuthen läßt .

Ueberblicken wir das großartige Bild diefer Palaftanlage , wie es von des
Architekten Thomas Hand in Place ’s Prachtwerk mit gewilfenhafter Berückfich-
tigung des Thatbeftandes und ftrengem Fefthalten an den monumentalen Zeug-
niffen der ninivitifchen Ausgrabungen entrollt ift , fo unterfcheidet fich daffelbe
vortheilhaft von den willkürlichen Phantaflereien Ferguffon ’s durch die über¬
zeugende Einfachheit und Folgerichtigkeit der Darftellung . Für alle Räume ift
die Wölbung , und zwar die Tonne , angenommen , wofür die durchgängige Mäch¬
tigkeit der 3—7,8 Meter ftarken Mauern und die gleichmäßige Breite der Räume ,
fowie der gänzliche Mangel von Spuren hölzerner Bedeckung als Zeugniß auf¬
gerufen wird . Ob aber nicht dennoch die Wölbung nur auf einzelne Räume
einzufchränken ift und man für die Mehrzahl nicht vielleicht hölzerne , etwa mit
Prachtmetallen bekleidete Decken anzunehmen hat , mag für ’s Erfte noch zu er¬
wägen bleiben . An einzelnen Stellen find Kuppeln oder Halbkuppeln nach deut¬
lichen Anzeichen auf den Reliefs hinzugefügt . Die Beleuchtung erfolgte theils
durch Oeffnungen in den Gewölben , die mit Thonröhren ausgefetzt waren , theils
durch kleine Galerien oder durch die offnen Thüren . Ein zweites Stockwerk war
wie es lcheint in diefem Palafl nicht vorhanden ; vielmehr bildete fich über dem
unteren Gefchoß eine den ganzen Bau umfaffende Plattform , die als Terraffe zum
Luftwandeln diente . So thronte in fall monotoner , aber impofanter Ruhe die Malle
des Palaftes hoch über der Ebene , nur an den Portalen mit farbiger Decoration
und der riefigen Bilderfchrift koloffaler Stiere belebt ; das Ganze bekrönt mit
einem fiebenfach ausgezackten Zinnenkranz , überragt von dem in bunter Farben¬
pracht ftrahlenden Maffenbau der Stufenpyramide .

Zu diefem gewaltigen Bauwerke kam nun aber noch die Anlage einer ganzen Die Stadt
Stadt , ebenfalls von Sargon errichtet und fammt dem Palaft in der kurzen Frift samiidn.

4
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Balawat .

Alter der
Monumente .

von 712 bis zu feinem Todesjahre 705 v . Chr . vollendet . Place hat in den ver-

fchütteten Ruinen fo viel aufgedeckt , um über die Anlage Rechenfchaft geben
zu können . Die Mauern , größtentheils noch wohl erhalten , bildeten ein Recht¬
eck von 1760 zu 1685 M . , alfo einen Umfang von anderthalb Meilen. Sie find
in der erftaunlichen Dicke von 24 M . ganz aus getrockneten Ziegeln errichtet
und an der Bafis auf mehr als einen Meter Höhe mit Kalkfteinen bekleidet . Ihre

ungeheure Breite macht Alles wahr , was die Alten von den Mauern Babylons
erzählen und worin man lange Zeit die Uebertreibung eines orientalifchen Mär¬
chens hat erkennen wollen . In regelmäßigen Abftänden von 27 M . find 64
Thürme von 13ij2 M . Breite und 4 M . Vorfprung daran vertheilt , die zur Ver-

theidigung dienten und in völlig gleicher Anordnung , mit ausgezackten Zinnen
bekrönt , auf den Reliefdarftellungen wiederkehren (vgl. Fig . 40) . Außerdem
waren in unfymmetrifcher Anordnung lieben Thore — wieder nach der heiligen
Zahl ! — angebracht , welche jetzt noch fall unverletzt erhalten find . Diefelben

zeigen die gleiche Anlage eines rundbogigen Thorweges von 6,46 M . Höhe bei

4 M . Weite , deffen noch wohlerhaltene Gewölbe aus getrockneten Ziegeln mit
Hülfe eines thonartigen Mörtels aufgeführt find . Nur in der Decoration unter -
fcheiden fich zwei Arten von Thoren , denn vier derfelben , für Fußgänger be-
ftimmt und durch Barrieren für Wagen und Reiter gefperrt , find ohne allen
Schmuck , während die drei anderen mit emaillirten Ziegeln reich bekleidet und
mit 3,6 Meter hohen , 4,4 Meter langen Stieren decorirt find , welche den Bogen
zu tragen fcheinen . Diefe Stadtthore haben durch ihre treffliche Erhaltung wich¬
tige Auffchlüffe über die Geftalt der Palaftthore und das Syflem der Ueberdeckung
der Räume dargeboten .

Endlich ift noch der Ausgrabungen zu gedenken , welche Raffam 1878 in dem
fünfzehn engl . Meilen öfflich von Moful gelegenen Ruinenhügel Balawat machte .
Trotz des heftigen Widerftrebens der fanatifchen Bevölkerung gelang es ihm , aus
dem Schutt eins der merkwürdigflen . Ueberrefte affyrifcher Kunft , die Bronze¬
platten , mit welchen ein koloffales cedernes Thürflügelpaar von c . 8 M . Höhe
und je 2 M . Breite bekleidet gewefen war , hervorzuziehen . Auf jedem derfelben
find in zwei Reihen von Reliefs die mannichfachften kriegerifchen Ereigniffe , Be¬
lagerungen , Flußübergänge , Angriffe, Lagerfcenen aller Art , wie fie auch fonfl die
affyrifchen Reliefs bieten , gefchildert . Daneben aber finden fich auch häusliche
Scenen , Huldigungen und Opfer , Spiele u . dgl . , während die fchmalen entfallen¬
den Streifen in Keilfchrift die Regierungsgefchichte Salmanaffar ’s II . (858 —823 v.
Chr .) enthalten . Im öftlichen Tlieil deffelben Hügels wurde dann ein Tempel
Afurnafirpals aufgedeckt , in deffen Cella unter dem Altar fich eine Alabafterkifte
mit Alabaftertafeln befand , welche eine ungeheure Aufregung in der Bevölkerung
hervorriefen , weil fich die Kunde verbreitete , man habe die Gefetztafeln Mofis
gefunden . Die Tafeln ergaben als den Namen jener alten Stadt Imgur - Bel.

Ueber Alter , Namen und Urfprung diefer ungeheuren Bauten haben die
durch Major Rawlinfon , J . Oppert , Dr . Hinks und Andere entzifferten Keilin-
fchriften bereits mancherlei Auffchluß gebracht . Zugleich treffen einige äußere
Umftände für eine wenigftens ungefähre Datirung zufammen . Jedenfalls müffen
jene Werke über die Zeit der Zerftörung von Niniveh , 606 v . Chr . , hinaufrücken .
Es ift aber durch andere Gründe wahrfcheinlich , daß die älteften Bauten zum
Minderten in das neunte Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung zu verweilen find.
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Dahin gehört vor Allem der Nordweftpalaft zu Nimrud , als deffen Erbauer

die Infchriften den Afurnafirpal ergeben haben , einen von 883 — 858 v . Chr . leben¬

den kriegerifch-kräftigen Fürften . *) Der Centralpalaft ift etwas jünger als jener ,
da er infchriftlich vom Sohne des Afurnafirpal , von Salmanaffar II. (860—825 )

erbaut wurde , der auch auf dem Bafalt-Obelisken (S . 45) feine Thaten verherr¬

licht hat . Später wurde dann diefer Palaft durch Tiglath -Pilefer (745 —727) um -

gebaut . Die übrigen Paläfte gehören einer zweiten , im achten Jahrh . beginnenden

Dynaftie an . Zuerft baute König Sargon (722—705) den Palaft von Khorfabad ,
in welchem man das alte Dur -Sarrukin erkannt hat ; dann fein Nachfolger Sana-

herib (705 —681 ) den gewaltigen Südweftpalaft von Kujjundfchik und einen

kleineren in Nebi Junus ; hierauf Afarhaddon (681 —668) gleichfalls einen Palaft

in Nebi Junus und den Südweftpalaft in Nimrud , letzteren zum Theil aus dem

Material des Centralpalaftes . Es folgt Affurbanipal (668—626) mit dem Nordpalaft

zu Kujjundfchik , und den Befchluß macht Affuridilili (nach 626) mit dem dürftigen

Südoftpalaft zu Nimrud . In den Hügeln Kujjundfchik und Nebi Junus ift das

alte Niniveh , in Nimrud die andere Refidenz , Kalah , nachgewiefen , während der

weiter füdlich , am rechten Tigrisufer gelegene Erdhügel von Kalah -Schergat die

Trümmer der älteften Hauptftadt Affur , u . A . die Reife eines Palalles . von Tig -

lath Pilefar I (c . 1120 ) enthält .
Fallen wir nun die Refultate für unfere Betrachtung zufammen . Wie in

Aegypten , fo ift auch hier das architektonifche Streben auf Koloffalität der An¬

lagen , auf Luxus der Ausftattung gerichtet ; aber während dort die Gediegenheit
des verwendeten Materiales früh zum monumentalen Steinbalkenbau führte , bleibt

die Kunft der Affyrer bei einem unentwickelten Maffenbau ftehen , der größten¬
teils von der Plaftik fein Kleid verlangt . Neben der plaltifchen Decoration finden

wir an ausgezeichneteren Stellen die Anwendung eines malerifchen Schmuckes

in den prächtig emaillirten Ziegeln der Portaleinfaffungen . Wo diefe reicheren

Mittel nicht zur Anwendung kommenj find entweder die Mauerflächen glatt und

nur mit Stuck bekleidet oder fie enthalten eine Art primitiver Gliederung , wie

wir fie ähnlich an dem altbabylonifchen Palalfe zu Warka trafen . Es find lang-

geftreckte Halbcylinder , in Gruppen von je lieben nach der heiligen Zahl der

Chaldäer angeordnet , in regelmäßigen Abftänden getrennt durch rechtwinklig ab -

geflufte fchmale Mauernifchen , die im Zufammenhange mit jenen Halbcylindern
den Mauerflächen wohl eine gewiffe Belebung durch Schattenftreifen verleihen ,
ohne jedoch die Monotonie der felfungsartig Harren Maffe wefentlich aufzuheben .
So dürftig und nüchtern dies Motiv licherlich ift , fo müffen wir es doch als die

einzige Spur einer mit rein architektonifchen Mitteln bewirkten Flächengliederung
als höchft beachtenswerth hervorheben . Wir treffen diefe Formen auch auf den

Reliefdarftellungen und lernen aus denfelben (vgl . Fig . 40) , daß die Cylindei --

fylfeme fich am oberen Ende durch rechtwinkligen Abfchluß zu Gruppen zu-

fammenfaßten . Daffelbe Reliefbild beweift, im Einklang mit den Entdeckungen
von Khorfabad , daß im großen Ganzen einer Palaftanlage man diefes einfache

Motiv durch den Contraft zu fteigern wußte , indem man daffelbe auf einzelne

Theile des Gebäudes befchränkte .
Sodann find die Bekrönungen diefer Gebäude als weiterer Ausdruck des

*) Die hiftorifchen Daten vgl . in M . Duncker , Gefch . des Alterth . 5 . Aufl. II . Leipzig 1878.
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architektonifchen Gefühls der Affyrer zu beachten . Sämmtliche Theile eines Baues,
fowohl die Terraffen , als auch die Wohngefchoffe felbft , erhalten einen Kranz
von Backfteinzinnen , die jede für fich durch abgetreppten Umriß wie ein kleines
Nachbild der Stufenpyramiden erfcheint . Auch dafür gewinnen wir fowohl an
den Ausgrabungen in Khorfabad wie an den Reliefdarflellungen (vgl . Figg . 47 u.
51 ) , wo fie bisweilen der kleinen Dimenfionen wegen als einfache dreieckige
Zacken gezeichnet find , genügende Anfchauung . Endlich ift auch eines Kranz -
gefimfes zu gedenken , welches im Palaft zu Khorfabad die Brüflungsmauer der
Terraffe krönte (Fig . 41 ) . Es zeigt eine tiefeingezogene Flohlkehle unter vor -

fpringender Platte , nach unten be¬
grenzt durch kräftigen Wulff : eine

Fig . 40; Affyrifcher Palaft . Relief von
Kujjundfchik . (Layard .)

Fig . 42 . Ornament von Kujjundfchik .

Fig . 41 . Brüftungsmauer aus Khorfabad .

Form , der man lebendige Wirkung
nicht abfprechen kann , die aber wahr -
fcheinlich fich von Aegypten herleitet .

A ' C
n 'fche

° ’ Uebrigen werden alfo die Mauerflächen des Aeußeren , fowie ein großer
Mängel . Theil der inneren Wände bloß decorativ mit Sculpturen überdeckt , und das

eigentliche baukünftlerifche Schaffen bleibt trotz hoch entwickelter Technik , trotz
großartiger Anlagen auf einem ziemlich primitiven Standpunkte flehen . Man darf
den Grund diefer Eigenthümlichkeit nicht im Material des Ziegelfteines fuchen,denn die Werke des Mittelalters liefern ein glänzendes Beifpiel von reicher Ent¬
wickelung des Backfteinbaues . Hätte der -Trieb und die Gabe eines höheren
architektonifchen Geftaltens in den Erbauern von Niniveh und Babylon gelegen,
fie hätten entweder den Backfteinbau kunftgemäß durchgebildet , oder auf dem
Rücken ihrer Ströme Quadern aus den Felsgebirgen Armeniens herbeigeholt , was
fie fogar für andere Zwecke wirklich thaten . In diefer Befchaffenheit der affy-
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rifch-babylonifchen Architektur liegt auch die Unzuläffigkeit einer Herleitung

griechifcher Bauweife aus diefer Quelle klar ausgefprochen . Dagegen ift nicht zu

leugnen , daß gewiffe decorative Formen von hoher Schönheit , die Geh in diefen

aifyrifchen Gebäuden finden , eine mehr als zufällige Verwandtfchaft mit grie-

chifchen Ornamenten zeigen . Wir geben von einer Platte des Fußbodens im Palaft

zu Kujjundfchik ein Stück (Fig 42) , an welchem befonders die Anwendung und

Verbindung geöffneter und gefchloffener Lotosblumen von höchft eleganter Wir¬

kung ift . Ein Vergleich mit dem weiter unten mitzutheilenden Ornament vom

Hälfe einer buddhiftifchen Siegesfäule wird ergeben , daß wir es hier mit einer dem

altafiatifchen Gefühl befonders zufagenden Form zu thun haben . Ohne Zweifel

haben diefe und ähnliche Formen ihr Vorbild in den Erzeugniffen der Teppich¬
weberei gehabt , die in den affyrifch-babylonifchen Ländern von altersher in glän¬
zender Blüthe ftand . Ein anderes überaus charakteriftifches Motiv , das in der

■um

Fig . 43 . Baum des Lebens .

Wanddecoration eine große Rolle fpielt und lieh mit gewiffen Umgeftaltungen bis

in die griechifche Kunft verfolgen läßt , ift der fogenannte « heilige Baum » , ein

fielenartiges Gebilde , mit Voluten und einer Palmette bekrönt , an welches mit

verfchlungenen Bändern andere , kleinere Palmetten oder Federbüfchel geknüpft
find . Zu beiden Seiten flehende oder knieende Männergeftalten mit großen Flügeln

(Fig . 43) , bisweilen auch ftatt des bärtigen Menfchenantlitzes mit einem Adler¬

kopf verfehen .
Ueber die Art der Raumbedeckung war man lange Zeit völlig im Dunkeln ; Art der

erft die forgfältigen Ausgrabungen Place ’s haben ergeben , daß nicht ausnahmslos

wie man immer annahm , hölzerne , etwa mit Metallfchmuck bekleidete Decken

die Gemächer abfchloffen, fondern daß häufig die Räume mit Gewölben ver¬

fehen waren , wenn auch nicht fo ausfchließlich , wie dort angenommen wird .

Diefe Entdeckung hat etwas Ueberrafchendes , obwohl man gewölbte Abzugs¬

gräben im Halbkreis wie im Spitzbogen unter den verfchiedenen affyrifchen Pa-

läften gefunden hat , und obwohl die Reliefs häufig gewölbte Thore an den

dargeftellten Gebäuden zeigen . So lieht man auf einer Platte von Kujjundfchik

(Fig . 44) ein Rundbogenportal , das von 2 Reihen Rofetten umfaßt ift , welche wir

gleich den Rofetten - und Blumenfriefen der umgebenden Wandflächen uns nach
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Analogie der Stadtthore von Khorfabad als emaillirte Thonplatten zu denken
haben . Aber trotz diefer Beifpiele war man geneigt die Wölbung nur auf Ka¬
nalanlagen und vereinzelte Thore von mäßiger Weite befchränkt zu glauben und
wies die Möglichkeit zurück , daß die Paläfte felbft mit ihren Räumen von io bis
13 Meter Weite mafiive Wölbungen gehabt haben könnten . Trotzdem fcheint
nach den Ermittelungen Place ’s feftzuftehen , daß wenigftens im Palafte Sargons
gewiffe Räume mit Gewölben verfehen waren , die auffallender Weife gleich den
Unterbauten und den Mauern aus gebrannten Ziegelfteinen mit einem ebenfalls
aus Thon beflehenden Mörtel ausgeführt waren . Der bloß an der Sonne ge¬
trocknete Thon war alfo das Material , aus welchem diefe Gebäude in allen

Theilen hergeftellt wurden .
Für Anwendung der Gewölbe
Ipricht nun auch die Dicke der
Mauern , die von drei bis zu
lieben , ja acht Metern fteigt ,
und deren Maffenhaftigkeit fich
hieraus am einfachften erklärt .
Die Form der Wölbung ift fall
durchgängig die deshalbrunden
Tonnengewölbes , auf welches
befonders die fchmale Plan¬
anlage der meiften Gemächer
hinweift . Doch kam an ein¬
zelnen Stellen auch die Kuppel
und die Halbkuppel zur An¬
wendung , von deren Gebrauch
die Reliefs (vgl. Fig . 50) mehr¬
fach Zeugniß ablegen . Ueber
den Gewölben breitete fich dann
eine Plattform aus, die als aus¬
gedehnte Terraffe , mitZinnen -
baluftraden abgefchloffen , fich

über alle Theile des Gebäudes erftreckte , und aus welcher nur die Kuppeln und
Halbkuppeln höher aufragten .

Die Herftellung fo ausgedehnter Gebäude aus bloß an der Sonne getrock¬neten oder im Ofen gebrannten Ziegeln ift eine der bemerkenswertheften unter
den neueren Entdeckungen . Place behauptet fogar , die Steine feien noch in
feuchtem Zuftande zur Verfetzung gekommen , was aber bei fo maffenhaften Ter¬
raffen undenkbar erfcheint . Vermuthlich trifft eine andere Annahme das Richtige ,daß die trocknen Steine beim Verletzen angefeuchtet wurden und durch die aus¬
gezeichnete Adhäfionskraft des Thones fich innig verbanden . Noch jetzt verfährt
man in jenen Gegenden auf ähnliche Weife , wie die Berichterftatter mehrfach
wahrzunehmen Gelegenheit fanden . Ift es doch nicht minder auffallend , daß die
Brüftungsmauer . zu Khorlabad , welche den ungeheuren Druck der ganzen Ter¬
raffe aushalten mußte , aus Quadern zufammengefügt war , bei deren Verbindungweder Mörtel noch felbft Metallklammern in Anwendung kamen . Gleichwohl
haben alle diefe Conftructionen nur der gewaltfamen Zerftörung zu weichen ver-

Fig . 44 . Portaldecoration . Kujjundfchik .

* ■-

1
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mocht . Die fall ausfchließliche Anwendung des ungebrannten Thones hat übri¬
gens für jenes Klima ihre praktifche Bedeutung , denn die franzöfifchen Forfcher
verfichern , daß noch jetzt das Landvolk dort in Thonhütten lebe und in den-
felben iowohl gegen die drückende Hitze des Sommers wie gegen die Winter¬
regen beffer gefchützt fei als die Bewohner von Moful in ihren Steinhäufern .

Bei der umfaffenden Anwendung der Wölbungen ift ein Gebrauch von freien Säulen .
Stützen , wie es fcheint , ausgefchloffen gewefen . Wenigftens hat fich von Säulen
in fämmtlichen affyrifchen Paläften kein ficherer Ueberreft entdecken laffen; wohl
aber zeigen die Reliefs Andeutungen , nach welchen die Bekanntfchaft mit fäulen¬
artigen Stützen nicht geläugnet werden kann . So fleht man auf einem Relief
von Kujjundfchik das untere Ende einer Säulenreihe (Fig . 45 ) , mit der eigen-
thümlichen Anordnung , daß geflügelte und ungeflügelte Löwen die wulftförmige
Bafis auf dem Rücken tragen . Für die Kapitale der affyrifchen Säulen bringen
andere Reliefs uns manche Auffchlüffe. So ift zu Nimrud ein Tifch dargeftellt,
der auf einer Säule mit ausgebildetem Volutenkapitäl ruht : eine Form , die

Fig . 45 . Säulendarftellungen . Relief von Kujjundfchik .

wir fogleich noch ih anderer Weife antreffen werden . Originell ift ein leichter
Baldachin auf einem Relief von Nimrud (Fig . 46) , deffen gebogene mit buntem
Teppichwerk bekleidete Decke auf Stützen ruht , welche die Form hölzerner
Pfeiler haben . Ihr Schaft ift mit parallelen Zickzacklinien gefchmückt , die Kapi¬
tale aber zeigen über einem dreifachen den Hals charakterifirenden Bande zwei
herausfpringende Voluten , den Hörnern eines Steinbocks nicht unähnlich . Ueber
denfelben erhebt fich bei den beiden kürzeren Stützen auf einem kleinen Pofta-
ment die lebendig gezeichnete Figur eines Steinbocks , während die größere und
kräftigere Stütze eine Bekrönung in Form eines Pinienapfels zeigt . Daß man
es hier lediglich mit einer Compofition zu thun hat , welche eine freie Endigung
bezeichnet , nicht aber mit ftruktiven Bildungen , die in monumentalen Bauten Ver¬
wendung finden konnten , liegt auf der Hand . Allem Anfeheine nach dienten
alfo die Säulen nur zu untergeordnetem Gebrauch ; in den großen Conftructionen
haben fie gar keine oder doch keine hervortretende Rolle gefpielt.

Was die B eleuchtungsart betrifft , fo hat Place für manche Gemächer Beleuchtung .
Lichtöffnungen in den Gewölben , die durch eingefetzte Thoncylinder gebildet
wurden , ähnlich den noch heute in den türkifchen Bädern gebräuchlichen , nach -
gewiefen . Andere Gemächer begnügten fich mit dem durch die Thüre einfallen¬
den Tageslicht . Daß die Eingänge nicht bloß durch Teppiche verfchloffen wurden ,
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Tempelbau .
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geht aus den im Fußboden mehrfach beobachteten Spuren von hölzernen Thüren ,
einfachen und doppelten hervor . Die Hauptportale der Paläfte und Tempel waren ,
wie Raffam’s Entdeckungen bewiefen haben , mit erzbekleideten Pforten und ehernen
Schwellen ausgeftattet . Endlich läßt fich aus gewiffen Darftellungen in den Reliefs
abnehmen , daß manche Räume durch ein von oben einfallendes Seitenlicht er¬
hellt wurden . Mehrere Abbildungen von Gebäuden zeigen nämlich dicht unter
dem Dache Galerien mit Säulen . Die Form der Säulen an diefen Galerien
ift höchft merkwürdig (Fig 47 ) , weil, wie es fcheint , am Kapital doppelte Voluten
Vorkommen , eine Bildungsweife , die anderwärts in der griechifchen Kunft zu den

IMK
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Fig . 46 . Affyrifches Zelt .

edelften Geilaltungen führen follte . Auch laßen fich mehrftöckige Anlagen deut¬
lich erkennen , jedoch fo , daß die Gefchoffe in ftufenförmigen Abfätzen über
einander auffteigen (Fig . 40) . In folchen Fällen hat man für die betreffenden
Räume felbffverftändlic^ flache Holzdecken anzunehmen . Nach der Meinung von
Place , Raffam u . A . hätten die meiden königlichen Gebäude mindeftens zwei
Stockwerke gehabt ; nur fo laßen fich die Maßen des aufgehäuften Schuttes er¬
klären .

Der Tempelbau war in Mefopotamien weit weniger entwickelt als in
Aegypten . Was zunächft die Heiligthümer der Babylonier betrifft , fo nehmen
fie gewöhnlich nur das oberfte Stockwerk der Stufenpyramiden ein. Auch ein
Relief von Kujjundfchik ( Fig . 48 ) giebt die Darftellung eines folchen Baues , der



Zweites Kapitel . . Babylomfch -affyrifclie Baukunft . 59

auf einem Hügel errichtet fcheint , über welchen zwei gewundene Wege zum
erften Stockwerk hinaufführen , während ein Portal mit zinnengekrönten Pylonen
denEingang zum Tempel¬
bezirk fchließt . Bei der
mangelhaften Perfpektive Jt
diefer Kund ift nämlich
der als Hügel dargeftellte
Grund offenbar als Vorhof
des Tempels zu betrach¬
ten . Selbft das erfte Stock¬
werk , deffen Mauergliede¬
rung durch Lifenenftreifen
auch fonft an babylonifch -
affyrifchenWerken wieder¬
kehrt , muß noch als Um -
faffungsmauer des Gebäu¬
des aufgefaßt werden , denn
erfl im folgenden Abfatz
fleht man ein großes in
das Innere führendes Por¬
tal . Auf diefen Stufenbau¬
ten erhob lieh die kleine Fig. 47 . Säulengalerie von Khorfabad . (Place .)

Fig . 48 . Stufenpyramide . Relief von Kujjundfchik , (Rawlinfon .)

Tempelcella , lehr unähnlich den breit hingelagerten ägyptifchen Tempeln , die
fich mit ausgedehnten Vorhöfen als Wallfahrtsftätten zu erkennen geben ,



wohl aber in gewiffer Verwandtfchaft mit den gricchifchen Culttempeln , nur
daß an dielen die übermächtige Stufenpyramide zu einem maaßvoll vorbe¬
reitenden , aber ebenfalls abgeftuften Unterbau eingefchränkt ift. In Aflyrien
dagegen fehlte, es nicht an felbltändigen und zum Theil prächtigen Tempel -

Fig . 49 . Tempel auf einem Relief von IChorfabad . (Botta .)
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bauten , wenn auch wiederum ägyptifchen Monumenten wenig ähnlich . Aus
einem meifl unbedeutenden Vorhofe , der lieh mit den gewaltigen Vorhöfen
des ägyptifchen Tempels nicht vergleichen läßt , gelangte man durch eine von

Fig . 5 ° . Wohngebäude . Relief von Kujjundfchik . (Layard .)

geflügelten Löwen oder Stieren bewachte Pforte in einen Pronaos ; von da
führte ein Durchgang in die Tempelcella , an die fleh das Allerheiligfte , ein
quadratifcher mit einer einzigen Bodenplatte bedeckter Raum für Altar und
Götterbilder anfehloß . Zur Seite lagen Gemächer für die Priefterfchaft , mit
eigenem Eingang von der Vorhalle . Bei einem Tempel in Nimrud war die Cella
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50 M . lang , 30 M . breit , die Decke einft von Säulen getragen ; den Altar um-
ttanden Marmorftühle , wohl für die Priefter beftimmt . Kleinere Heiligthümer ,
als vereinzelte Kapellen in baumreichen mit Bächen durchfchnittenen Hainen
gelegen, nach Art des griechifchen Antentempels lieh mit Säulen zwifchen Eck¬
pfeilern öffnend , aber mit gradem , zinnengekröntem Dach gefchloßen , kommen
ebenfalls auf den Reliefs zu Khorfabad und Kujjundfchik vor . Auch ift felbft die
Darftellung eines Tempelgebäudes mit Giebeldach zu Khorfabad gefunden worden
(Fig 49) . An den Pfeilern lind Schilde aufgehängt , wie es fpäter an den Archi -
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Fig . 51 . Beteiligtes Lager . (Place .)

traven griechifcher Tempel nicht ungewohnt war ; das Netzwerk des Giebelfeldes
erinnert an die Decoration phrygifcher Felsgräber ; die vor dem Tempel aufge-
ftellten keffelartigen Gefäße mahnen an die Tempelgeräthe von Jerufalem ; nur für
die wie eine Lanzenfpitze geftaltete Bekrönung des Giebels haben wir keine Ana¬
logien . Wenn nun auch nicht mit Sicherheit behauptet werden kann , daß wir
es hiep mit einem affyrifchen Heiligthum zu thun haben , fo dürfen wir doch
jedenfalls das Lokal der Darftellung auf dem Boden des weftafiatifchen Alter¬
thums fuchen.

Von den Wohngebäuden des Volkes haben wir ebenfalls nur durch die
Reliefs eine Anfchauung . In Kujjundfchik (Fig 50) fleht man auf einer Darftel¬
lung eine Gruppe kleiner Wohnhäufer , theils mit geraden Decken , theils mit
Kuppeldächern , letztere entweder halbkreisförmig oder mit hohem konifchen Aufbau .

4
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Wohn¬
gebäude

des Volks .
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Die Eingänge bald im Bogen , bald gradlinig gefchloffen, liegen , einem auch in den
Königspalällen beobachteten Gebrauch entfprechend , meift nicht in der Axe, fon-
dern an der Seite der Facade . Sie fcheinen zugleich als Lichtöffnungen gedient
zu haben , denn die am Scheitel der Kuppeln angedeuteten Oeffnungen waren
hauptfächlich für den Abzug des Rauches beftimmt , da wenigftens bei den hohen
konifchen Kuppeln ihre Entfernung zu bedeutend ift , um für die Lichtwirkung
noch in Betracht zu kommen .

Feftungs - Was endlich den Feftungsbau betrifft , fo liegt uns über denfelben nicht
blos in den Reliefdarftellungen , fondern auch in zahlreichen noch vorhandenen
Ueberreften , namentlich den umfaffenden Befeffigungswerken von Khorfabad ge¬
nügendes Material vor , um über feine Bedeutung ein Urtheil zu gewinnen . In
Khorfabad ift die ungeheure Dicke der Mauern , aus welchen in beftimmten regel¬
mäßigen Zwifchenräumen Thürme vorfpringen , bezeichnend für die Anlage
folcher Werke . Auf der Plattform der Mauern und Thürme war für die Ver-
theidigung genügender Raum , und die Vertheidiger wurden durch einen Zinnen¬
kranz gegen die Gefchoffe der Angreifer gefchützt . Diefe Zinnen find meiftens
abgetreppt in lieben Stufen , nach dem Vorbild der Stufenpyramide , was dann in
den Reliefs abgekürzt fo dargeftellt wird , wie wir es auf Figg . 40 , 49 und 51
fehen . Aber es kommen auch rechtwinklige Zinnen vor , wie Fig . 49 an den
Gebäuden rechts und links von dem Tempel zeigt . Das Gebäude zur Rechten
hat zwei folche Zinnenkränze , während die Thürme mit Zackenzinnen gekrönt
find. Daß die Thore nicht immer geradlinig gefchloffen, fondern auch oft über¬
wölbt find, hat ebenfalls die Stadtanlage von Khorfabad gelehrt . Die Zackenzinnen
kommen auch auf einem merkwürdigen Relief zu Khorfabad vor ( Fig . 51 ) , welches
offenbar ein befeftigtes Lager darftellt . Mauern und Thürme find hier mit diefer
Zinnenform verfehen . Der ovale Raum enthält in der unteren Abtheilung ver-
fchiedene Zelte , deren Inneres man fammt ihren Infaffen und deren mannichfachen
Befchäftigungen erblickt . Die obere Hälfte ift dagegen hauptfächlich mit einem
korbartigen Bau ausgefüllt , in welchem wir , etwa nach Art der jüdifchen Bundes¬
lade , das tragbare Kultuszelt des Lagers zu erkennen haben . Vor demfelben
fleht , von eigenthümlich geformten Standarten umgeben , auf einem Dreifuß der
Opferaltar , an welchem eben eine feierliche Kultushandlung vor fich geht .

Refuitat . Faßen wir Alles zufammen , fo fcheint 1b viel gewiß , daß der Sinn jener
Völker , zumal der Aflyrer , überwiegend auf das Praktifche mehr weltlicher Zwecke
gerichtet war : daher ihre Walferbauten , Dämme , Kanäle , Schutzmauern , Königs -
paläfte. Und obwohl ihre Könige fich die demüthigen Knechte des Bel und Affur
nennen , fo hielten fie neben der unumfchränkten Gewalt afiatifcher Defpoten auch
die Priefterwürde in Händen . Im Königthume ging Alles ohne Unterfchied auf.
Daher fcheint bei ihnen kein Tempelbau von höherer Bedeutung gewefen zu fein ;
der Palaftbau trat an deffen Stelle . Aber bei diefem Palaflbau , fo glänzend immer
er war , zeigt fich doch unverkennbar der Mangel eines höheren architektonifchen
Sinnes . Nirgends ein eigentlich baukünftlerifches Princip , nirgends das Fefthalten
einer Axe mit fymmetrifcher Gliederung der Mafien , wie es fo vollkommen in
Aegypten fich findet . Ziemlich regellos , vom jedesmaligen Bedürfniffe bedingt ,
reihen fich die Gemächer um einzelne Höfe , deren Eingänge ebenfalls die Axen
mehr vermeiden als betonen . Ebenfowenig erkennt man eine Steigerung in der
Gruppirung und Ausbildung der Räume ; die prachtvollften Säle kommen über
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die eng bedingte Form fchmaler langer Galerien nicht hinaus . Reicher plaftifcher
Schmuck muß für Alles entfchädigen . In den decorativen Einzelheiten liegt aller¬
dings ein Verdienft der aflyrifchen Baukunft , wie denn Mefopotamien eine Anzahl
von charakteriftifchen Formen meiftens der uralten Teppichweberei des Landes
entlehnt und in die Architektur eingeführt zu haben fcheint . Immerhin aber muß
der Gefammteindruck diefer frei auf großen Terraffen angeordneten , von Farben
und Metallfchmuck ftrahlenden Gebäude ein mehr malerifcher als architek -
tonifch -plaftifcher gewefen fein.

DRITTES KAPITEL .

Persische Baukunst .

Schreiten wir mit unferer Betrachtung weiter nach Offen vor , fo treffen wir nas Volk,
ein Land , das , vom Indus bis an den Tigris reichend , die Völkerflämme der
Baktrer , Meder und Perfer umfaßt , die den Gefammtnamen der Arier führen ,heute unter der Bezeichnung des Zendvolkes bekannt . Es war dies ein für fich
gefchloffener, durch befondere Sprache und Cultur von den Nachbarvölkern unter - '
fchiedener Stamm , bei dem wir auch eine in vieler Hinficht eigenthümliche Bau¬
kunft antreffen . Jene drei Völker trugen gleichmäßig zu der Culturentwicklungbei, welche ihren Höhepunkt zuletzt im perlifchen Reiche fand . Denn von den
Baktrern flammte die alte Religion der Parfen , jene dualiftifche Lehre von einem
guten und böfen Princip , einem Reiche des Ormuzd , des Lichts , dem das Reich Ahri¬
mans , der Finfterniß , entgegengefetzt war ; von den Medern ging die erfte Ausprä¬
gung ftaatlichen Lebens aus , als das medifche Reich fich aus den Trümmern des
aflyrifchen erhob ; das kräftige , unverbrauchte Bergvolk der Perfer endlich war es ,welches die verweichlichten Meder in der Herrfchaft ablöfte und feine Obermacht
über die Reiche Babyloniens , Kleinafiens , Syriens und Aegyptens ausbreitete .

Uralt erfcheint auch bei den Perfern die erfte Cultur . Sie hat fich in dem Religion .
Religionsfyfteme Zoroafters ausgeprägt , deffen Ausdruck die alten heiligen Bücher
der Zend - Avefta find . Nach ihnen wurde ein unerfchaffenes All, Zeruane -Akerene ,
gedacht , aus welchem Ormuzd , der Beherrfcher des Lichtreiches , und Ahriman ,der Gott der Finfterniß , hervorgingen . Diefe Vorftellungen haben etwas Geiftiges,Geläutertes , das unferer Auffaffung menfchlich näher tritt . Der Gultus war höchfl
einfach , der Vielgötterei der alten Völker abgefagt . Auf hohen Bergen wurden
Feueraltäre errichtet und unter dem Symbol der Flamme der Lichtgeift verehrt .
Sein Reich auszubreiten , das Böfe zu bekämpfen und zu vernichten war jedesfrommen Parfen Lebensgebot . Daher wurde zur Pflicht gemacht , geiftige und
körperliche Reinheit zu pflegen , das Lebendige zu erhalten , Bäume zu pflanzen ,Quellen zu graben , Wüffen zu befruchten . Frei einerfeits von dem Banne einer
die Sinne überwältigenden Natur , die, wie wir fehen werden , den Geift des Inders
gefeflelt hielt , andererfeits von dem Zwange , feindlichen Naturbedingungen eine
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künftliche Exiftenz abzuringen , wie er den Bewohnern Mefopotamiens auferlegt
war , konnten die Perfer mit mäßiger Arbeit einem großentheils dankbaren Klima
reiche Culturblüthen entlocken und für ein menfchenwürdiges Dafein die ent-

fprechende Grundlage fchaffen . Auch ihre Staatsform war eine Defpotie , allein ge¬
mildert wurde diefelbe dadurch , daß jedem einzelnen Reiche feine Eigenthüm -
lichkeit und Selbftändigkeit gewahrt wurde , ja felbft in dem zu entrichtenden
Tribute , dem einzigen Zeichen der Unterwürfigkeit , drückte lieh dies Princip aus,
da jedes Land von feinen eigenen Producten darzubringen hatte .

Der Kunft freilich war die weniger poetifch -phantafievolle als verftändig -klare
Anfchauung der Perfer minder günftig . Wo ein einfacher Feuerdienft auf den
Bergen den ganzen Cultus ausmachte , lag kein Bedürfniß zum Tempelbau vor ;
wo die Gottesidee auf eine Perfonificirung von abflracten Begriffen hinauslief ,
war kein Anreiz zu bildnerifcher Geftaltung gegeben . Auch hier alfo blieb nur
der Herrfcherpalaft als Motiv für die Entwicklung der Baukunft übrig , und aller¬
dings bezeugen die Ueberrefte des Landes , daß die mit dem Pomp eines glänzen¬
den Ceremoniells auftretende königliche Macht auch in der Architektur eine
würdige Ausprägung gefunden hat . Manches berichten uns davon die alten Schrift¬
licher . So zeichnete fich Ekbatana , die Refidenz des medifchen Reiches , bereits
im Anfänge der Mederherrfchaft durch einen königlichen Palaft von befonderer
Pracht aus . Die Säulen , das Gebälk und die Täfelungen der Wände waren von
Cedern - und Cypreffenholz , mit Platten von Gold und Silber koftbar überzogen .
Aus diefer bemerkenswerthen Angabe dürfen wir wohl einen neuen Beleg für die
Vermuthung fchöpfen , daß auch Affyriens Palaftbauten ähnlich ausgeftattet waren ,
wie denn die in Geben Abfätzen auffleigende Burg von Ekbatana an jene terraffen -
förmigen Bauwerke Babylons erinnert . Die Zinnen der Gefchoffe, fo wird uns
erzählt , glänzten in verfchiedenen Farben , die letzten beiden gar in Silber und
Gold . Selbft die Dachziegel feien aus diefen Prachtmetallen gefertigt gewefen .
Diefe Angaben erhalten durch die in Affyrien mehrfach aufgefundenen farbigen
Mofaikbekleidungen der Mauern ihre Erklärung .

Mit dem großen Cyrus (559— 529) beginnt die Gefchichte Perfiens und zu¬
gleich die der perfifchen Architektur . Ueberrefte feiner Bauten find an verfchie¬
denen Punkten erhalten und bezeugen eine Bauthätigkeit , welche durch ausge¬
bildete Technik und gediegenes Material fich auszeichnet . Die fiegreichen Kriegs¬
züge , welche den großen Eroberer zum Herrn ganz Vorderafiens , mit Einfchluß
der kleinafiatifchen Landftriche machten , befruchteten die noch jugendliche Kunft
der Perfer durch die Eindrücke der alterthümlichen Denkmäler jener Länder . Die
Vollendung der perfifchen Architektur erfolgte dann unter Darius Hyftaspis (521
bis 485 ) und feinem Sohne Xerxes (485—465 ) , unter welchen die perfifche Macht
ihren Höhepunkt erreichte . Bald darauf trat der Verfall ein , der zugleich dem
felbftändigen künftlerifchen Schaffen ein frühes Ziel fetzte.

Unter den auf unfere Tage gekommenen Ueberreften perfifcher Baukunft *) ,

*) Literatur : Ker Porter , Travels in Georgia , Persia etc . London 1821 fg. •— Coste et
Flandin , Voyage en Perse ; Perse ancienne . 6 vols. Paris 1843 — 1854« — Texier , Description de
PArmenie , de la Perse etc. Paris 1852. — W. Vaux . Niniveh and P^^V ' oHs . Deutfeh von Th .
Zenker . Leipzig 1852 . ■— Rawlinfon , the live monarchies . 2 . ed . III Lcb . -on 1871 . — Brugfch ,
Reife durch Perfien . 2 Bde . Berlin . — Stoltze, Perfepolis I . II . Berlin 1882. —- F . Jußi } Gefchichte
des alten Perfiens . Berlin 1879 .
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die in weiter Ausbreitung , vornehmlich über die fruchtbare Bergebene von Far -
fiftan, dem eigentlichen Perfis , ausgeftreut liegen , find zunäcbft die Trümmer von
der Königsburg des Cyrus zu- Pafargadae , das man in dem heutigen Murghab
zu erkennen glaubt , zu erwähnen . Sie beftehen aus der fall vollftändig erhaltenen ,
größtenteils künfllich angelegten Terraffe , welche ehemals den Palaft des Er¬
oberers trug . Von unregelmäßiger Ausdehnung , an der Vorderfeite 84,5 Meter
breit , an der rechten Seite ebenfo tief , während links die Tiefe nur 62 Meter
beträgt , lehnt fixe lieh wie alle perfifchen Palaftfubftructionen an einen Felsrücken
an . Ihre Einfaffung befteht aus einem trefflich behandelten Quaderbau mit alla
ruftica geränderten und tief eingefchnittenen Blöcken , die bis zu 2,5 Meter Länge
meffen und genugfam von der Gediegenheit und Pracht der Anlage zeugen . —
Südlich von diefer Terraffe ift der Uebei-reft eines andern Palaftes des Cyrus
erhalten , deffen Unterbau nur 42,2 zu 48,7 Meter umfaßt . Er trug ehemals eine

Fig . 52 . Grab des Cyrus.
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Säulenhalle , von deren gewaltigen Dimenfxonen eine mit Ausfchluß des Kapitalsnoch wohl erhaltene Säule Zeugniß ablegt . Ihr uncanneliiter Schaft erreicht fall
16 Meter Höhe und ift aus vier Trommeln zufammengefügt ; die Bafis bildet ein
horizontal geriefter Wulft von kräftigem Profil . An einem der drei noch auf-
rechtftehenden Pfeiler lieft man in Keilfchrift die einfache Bau -Urkunde : «Ich
bin Cyrus der König , der Achämenide . » An einem andern Pfeiler begleitet die-
felbe Infchrift das Reliefbild eines Herrfchers , aus deffen Schultern vier mächtige
Flügel hervoi 'wachfen , während fein Haupt von einem an die ägyptifche Phara¬
onenkrone eiinnernden Diadem überragt wird .

Beffer erhalten find die Grabmäler der perfifchen Könige , an denen
uns verfchiedene Auffaffungen des Grabmalbaues entgegentreten . Sie liegen eben¬
falls in der Ebene von Murghab . Ausgezeichnet vor allem ift ein Bauwerk , welches
unzweifelhaft als Grab des Cyrus anzufehen , beim Volke als Grab der Mutter
Salomons (Mefchhed- i-Mader-i- Suleiman ) gilt . (Fig . 52 .) In fieben koloffalen Stufen
fteigt terraffenartig , mächtiger viereckiger Unterbau auf , deffen unterfte Platte
14 Meter Länge bei 12 M . Breite mißt . Den Gipfel krönt ein oblonges Gebäude ,7 Meter lang und 5,5 Meter breit , das , von einem fchrägen Steindache bedeckt ,

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 5
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einem kleinen Haufe gleicht . Eine fchmale Thür führt an der Vorderfeite hin¬
ein. Wir haben allo hier diefelbe Anlage , wie fie bei den Stufenpyramiden Affy -
riens in koloffalem Maaßftabe herrfchte . Das ganze Gebäude , mit Einfchluß des
Unterfatzes , ift aus ungeheueren Blöcken von fchönem weißem Marmor , die durch

eiferne Klammern verbun¬
den find, aufgeführt , etwa
14 Meter hoch . Es ift
ein wahrhaft königliches
Grabmal , impofant durch
feine hohe Einfachheit .
Außerdem umgaben vier¬
undzwanzig uncannelirte
Rundfäulen , jede in einem
Abftande von 4,5 Meter
von der anderen , den Bau,
von denen nur noch die
Refte der zertrümmerten
Schäfte ihren Platz be¬
wahrt haben . Das Grab
ftand ehemals in einem
wohl angepflanzten wafler-
reichen Haine , den viele
Bäume zierten und hohes
Gras bedeckte . Der Hain
ift zerftört und das Innere
des Grabes feines Inhaltes
beraubt . Noch fieht man
drinnen die Spuren von
gewaltfam herausgerifle -
nen Haken , an denen
wahrfcheinlich Teppiche
befeftigt gewefen ; jetzt ift
das 2,27 Meter breite , 3,25
Meter lange und 2,6 Meter
hohe Grabgemach leer , der
glänzende Marmor von
der Zeit gefchwärzt .

Wefentlich verfchie -
dene Anlagen zeigen die
Königsgräber , die man
einige Meilen von dort

in derfelben Thalebene , unweit Merdafht , findet . Es find Grabkammern , in
den Felfen gemeißelt und unzugänglich , - da fie nur von oben her an verborge¬
nen Stellen zu betreten waren . Die vordere Felfenfläche ift fenkrecht bear¬
beitet und mit Reliefs bedeckt , welche für die Kenntniß des architektonifchen
Syftems der Perfer wichtig erfcheinen , da fie die Facade eines Gebäudes andeuten
(Fig . 53) - Schlanke Halbfäulen find unten aus dem Felfen hervorgearbeitet , deren

y !

Fig . 53* Grab des Darius . (Coste et Flandin .)
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Kapitäle eine höchfl: phantaftifche Form zeigen . Es find die Vorderleiber zweier
Stiere, zwifchen deren Nacken , da fie nach den entgegengefetzten Seiten fchauen ,ein angedeutetes Gebälk fichtbar wird , das offenbar die Querbalken einer inneren
Halle bezeichnen foll. Auf diefen ruht ein Architrav , der nach der Weife des
griechifch-ionifchen drei¬
fach gegliedert ift und
unter feiner Deckplatte
einen Zahnfchnittfries
zeigt . In der Mitte ift
eine blinde Thür ange¬
bracht mit geradem Sturz
und kräftig gegliedertem
Deckgefims. Ueber der
Säulenordnung ift ein an
den Ecken von aufrecht -
ftehenden Einhörnern
eingefaßter thronartiger
Bau ausgemeißelt , auf
welchem die Geftalt des
Königs opfernd vor einem
Feueraltare , über ihm fein
Schutzgeift, der Feroher ,
fichtbar wird . Sieben
diefer großartigen Denk¬
mäler , durchweg ziem¬
lich übereinftimmend aus¬
geführt , finden fich auf
zwei Punkten vereint :
drei an der Felswand ,
welche im Hintergründe
des fpäter zu befprechen -
den Palaftes von Perfe-
polis aufragt ; vier dicht
neben einander an dem
nordweftlich von dem
heutigen Iftakr fich erhe¬
benden Felfen , welcher
Nakfch - i - Ruftam ge¬
nannt wird . Zu letzteren
gehört die hier abgebil¬
dete Facade , welche durch
ihre Keilinfchrift als Grab des Darius bezeichnet wird . (Fig . 53 .)

Die Hauptrefte perfifcher Architektur liegen in der Nähe diefer Gräber . ;Der Ruinen von
Volksmund giebt ihnen den Namen Tfchihil - Minar , die vierzig Säulen ; es find Perfe P°lls-
die Trümmer des berühmten Königspalaftes von Perfepolis , eines Werkes , das
noch jetzt in feiner Zerftörung die Spuren der großartigften Pracht zur Schau
trägt (Vgl . Fig . 54) . In majeftätifcher Einfamkeit erheben fich die fchlanken glän-
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zendweißen Marmorfäulen auf der weiten Ebene von Merdafht am Fuße des
kahlen Bergrückens , der die öde Fläche begrenzt . Es ifl eine mächtige Terraffen -

anlage . Sie führt zu einem künftlichen Plateau von gewaltiger Ausdehnung ,
welches mit zahllofen Trümmern , Mauerreften und Säulenfchäften bedeckt ifl .

iiiBiiiiiiii . .

Fig . .55 . Grundrifs von Perfepolis . (Nach Texier und Coste-Flandin .)

Auf einer prachtvollen in zwei Abfätzen hinaufführenden Doppeltreppe (Fig . 55
bei A) fteigt man von der Ebene empor . Die Treppen find 7 Meter breit , fo
daß zehn Reiter bequem neben einander hinaufreiten könnten , und die Stufen
bei 0,6 Meter Tiefe fo niedrig — höchftens 0,1 Meter hoch — daß die Reifenden
gewöhnlich in der That hinaufreiten . Das Material ifl ein fchöner weißer Marmor ,
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der in fo riefigen Blöcken gebrochen ift, daß manchmal vier bis lechs Stufen aus
einem Stück gehauen find. Man fühlt den langfamen Feftfchritt , mit dem einft
feierliche Züge hier hinaufgewallt fein mögen . Auf der nächften Plattform an¬
gelangt , kommt man zu einer dreifachen Eingangshalle B , die aus vier Mauer¬
pfeilern und vier fchlanken Säulen befteht . An den Pfeilern begrüßen uns in
gewaltiger Bilderfchrift des Palaftes Hüter : an dem vorderen Paare zwei koloffale
Stiere, ähnlich denen zu Nimrud ; an dem inneren zwei geflügelte, 4,87 Meter hohe
Stiere mit Menfchenköpfen .

Diefes koloffale Propyläon , deffen Säulen über 16 Meter hoch waren , ift von fropyiaeon.
Xerxes als Abfchluß der von feinem Vater Darius begonnenen Palaftanlage er¬
richtet worden . So bezeugt es die in drei Sprachen abgefaßte Infchrift

, welche
jedem der vier Pfeiler eingemeißelt ift . Sie lauten nach Spiegel und Jufti : « Ein
großer Gott ift Auramazda (Ormuzd ) , welcher diele Erde fchuf , welcher jenen

Fig . 56. Palafl des Darius zu Perfepolis .

Himmel fchuf, welcher den Menfchen fchuf, welcher die Annehmlichkeiten für die
Menfchen fchuf, welcher den Xerxes zum König machte , zum alleinigen König Vieler,
zum alleinigen Gebieter Vieler . Ich bin Xerxes der Großkönig , der König der
Könige , der König der Länder , der reichbevölkerten , der König diefer großen Erde ,
auch in weite Ferne . Ein Sohn des Königs Darius , des Achämeniden . Es fpricht
Xerxes der Großkönig : Durch die Gnade Auramazda ’s habe ich diefen Thorweg
gemacht , der alle Völker zeigt . Es giebt auch viel anderes fchöne Werk in Perfien ,
das ich gemacht habe , und das mein Vater gemacht hat . Jedes folche Werk , das
fchön ift , haben wir alles durch die Gnade Auramazda ’s gemacht . — Es fpricht
Xerxes der König : Auramazda möge mich fchützen und mein Reich ; und was
ich gemacht , und was mein Vater gemacht , Auramazda möge es fchützen . »

Schreiten wir auf dem mit polirten Marmortafeln von ungeheuerer Größe
bedeckten Plateau weiter vor und wenden wir uns mit dem feierlichen Umzug
der alten Proceffionen zur Rechten , fo wird der Blick durch die Säulenftämme
der Terraffe E , durch die zweifach doppelten , mächtigen Treppen , die zu beiden
Seiten hinaufführen (D ) , durch die reichen Sculpturwerke , mit denen die vorderen
Treppenwangen ganz bedeckt find, aufs Großartigfte überrafcht . Es find die Dar -
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Heilungen feierlicher Aufzüge des in langen Reihen einherfchreitenden Hofflaates ,
fowie der Abgeordneten von verfchiedenen Völkerfchaften , die Tribut zu bringen
fcheinen . Daneben die Speerträger der königlichen Leibwache und außerdem —
wie es fcheint in fymbolifcher Anfpielung auf die Macht des Herrfchers — ein
Kampf des Löwen mit dem Einhorn (Fig . 56) . Auf den wiederum fehl' fanft an-
fteigenden Treppen , deren Axe auffallender Weife nicht mit der Axe des Propyläons
übereinftimmt , erreicht man endlich die oberfte Plattform , die in der bedeutenden
Ausdehnung von 113,5 und 123,5 Meter mit zerbrochenen Kapitalen , Säulen -
lchäften und zahllofen Trümmerhaufen überfäet ift . Hier fland auf einem um
3,25 Meter über die Terraffenfläche lieh erhebenden Unterbau eine Halle von 36
quadratifch in Reihen geordneten Säulen E , welcher vorn und zu beiden Seiten
Doppelcolonnaden von je fechs Säulen , gleichfam als Vorhallen , vielleicht als
Aufenthaltsort für Diener und Hofbeamte , hinzugefügt waren .

Halle des Diefe impofante Halle , laut den Infchriften der Treppenwange ebenfalls von
erxes . ^ erxes zejgt uns qie perfifche Architektur in ihrer Vollendung . Der Mit¬

telbau und die vordere (nördliche ) Colonnade haben diefelbe Säulenform , wie
das Propyläon : Doppelftiere , welche auf emporftehenden Voluten ruhen , die
ihrerfeits von einem kelchförmigen Gliede getragen werden (vgl. Fig . 57) . Die
beiden Seitenhallen zeigen dagegen das einfachere Kapitäl , welches wir bereits
an den Grabfacaden kennen gelernt haben ; an der weltlichen Colonnade find es
Stiere , an der öftlichen gehörnte Löwen (Fig . 58) , welche einft das Gebälk
trugen . Die zwifchen der vorderen (nördlichen ) Colonnade und dem Mittelbau
entdeckten Mauerrefte find nicht genau genug unterfucht worden , um für die
Reftauration des Ganzen verwerthet zu werden . Jedenfalls haben wir aber in
diefer Halle mit ihren über 19 Meter hohen Säulen und dem Intercolumnium von
c . 7,5 Meter eine der koloffalften architektonifchen Schöpfungen der alten Welt ,
die mit ihrer Grundfläche von über 100,000 Quadratfuß felbff die gewaltigften
ägyptifchen Tempelhallen hinter fich ließ.

Paiart des Weiter füdwärts fchreitend gelangt man an ein kleineres Gebäude F , das
auf einer 4,87 M . höheren Terraffe fich erhebt und infchriftlich als ein Werk des
Darius bezeichnet wird . Es hat feinen Eingang über einer Doppeltreppe an der
Südfeite , abweichend von allen übrigen Gebäuden diefes Palaftcomplexes , die an
der Nordfeite ihren Zugang haben . Eine an der Weftfeite angebrachte Treppe
ift ein fpäterer Zufatz aus Artaxerxes Zeit . Der Palaft des Darius beginnt mit
einer offenen Vorhalle von zweimal vier Säulen , welche auf beiden Seiten von
vorfpringenden Flügeln eingefchloffen wird . Daran fchließt fich ein quadratifcher
Hauptfaal von viermal vier Säulen , beiderfeits von kleineren Gemächern eingefaßt,

'
und an der Nordfeite von mehreren größeren Räumen und Corridoren begrenzt , in
welchen wohl auch die Treppen zum oberen Gefchoß lagen . Dies Gebäude hat die
befcheidenen Dimenfionen von 30,8 M . Breite bei 43,8 M . Länge . Die Säulen find
iämmtlich bis auf die Bafen verfchwunden ; dagegen haben fich anfehnliche Refte
der marmornen Thür - und Fenfterrahmen , theils mit Reliefbildern bedeckt , erhalten .

P
Xefxes

es Südöftlich von diefem älteften Theile gejangt man zu einer um 1,6 M . tiefer
gelegenen , aber wiederum felbftändigen und an mehreren Seiten durch Treppen
mit den übrigen Baugruppen verbundenen Terraffe . Den Hauptzugang zu der -
felben bildet an der Oflfeite eine prächtige Doppeltreppe mit gebrochenem Lauf,
die auf ein aus vier Säulen beftehendes Thor J mündete . Das Hauptgebäude
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diefer dritten Terraffe , bei G , nach dem Zeugniß der Infchriften ein Palaft des
Xerxes , ift in feiner Eintheilung dem Palaft des Darius verwandt ; nur daß es
die umgekehrte Orientirung zeigt , in feinen Dimenfionen größer ift und demge¬
mäß fechsfache ftatt vierfacher Säulenftellungen hat . Endlich fehlen ihm auch
die Säle der Rückfeite , ftatt deren der durch Fenfter erleuchtete große mittlere
Saal , der mit feinen 36 Säulen das Centrum der Anlage bildete , ziemlich hart
an den füdlichen Rand der Terraffe vorgefchoben ift . Zwei Treppen vermitteln
hier die Verbindung einerfeits mit dem öftlichen Terraffentheil , andrerfeits mit
einem nicht ganz verftändlichen Säulenbaue von Artaxerxes dem III . bei H , der
die füdweftliche Ecke der Terraffe einnimmt . Steigen wir die öftliche Treppe
hinab , fo gelangen wir zu einem tiefer als alle bisher befprochenen Theile liegen¬
den Gebäude L , welches nur theilweile ausgegraben worden ift , in feinen auf¬
gedeckten Mittelpartien aber den entfprechenden Theilen am Palaft des Darius
völlig analog ift . Wir finden diefelbe offene Halle von zweimal vier Säulen und
daranftoßend den Saal mit viermal vier Säulen fogar in den Maaßen mit dem
Baue des Darius genau übereinftimmend . Da die Bauten des Xerxes durchweg
größeren Maaßftab zeigen , da ferner die Errichtung zweier völlig gleicher Paläfte
an gleicher Stelle fchwerlich demfelben Fürften zugefchrieben werden kann , fo
dürfen wir hier vielleicht ein Gebäude älterer Zeit vermuthen .

Im Centrum der ganzen ausgedehnten Terraffenanlage erhebt fich ein Pro - Die Hundert -
. 0 ^ fäulenhalle .

pyläon (K) , welches gleich dem zuerft betrachteten bei B und fall in denfelben
großartigen Verhältniflen aus vier Säulen und vier Paaren reliefgefchmückter
Pfeiler beftand . Von hier gelangt man oftwärts an das umfangreichfte unter allen
Gebäuden von Perfepolis , auf unferem Plan mit M bezeichnet . Es befteht wieder
aus einer offenen Eingangshalle , deren Decke durch zweimal acht Säulen getragen
wurde , und aus einem gewaltigen Saal von über 68 Meter im Quadrat , deffen
Decke auf hundert Säulen von etwa 8 Meter Höhe ruhte . Zwei Thüren ver¬
mittelten an der Vorderfeite die Verbindung mit der Vorhalle , ebenfoviele in den
anderen Seiten die Communication mit den wahrfcheinlich auf allen Seiten an-
ftoßenden Gemächern . Außer den Thüren führten an der Vorderfeite drei Fenfter
dem großen Saal ein fpärliches Licht zu, während Nifchen in Form von Fenfter -
blenden den übrigen Abtheilungen eine angemeffene Belebung der Wandfläche
gaben . Die Dicke der 3,25 Meter ftarken Mauern und die niedrigen Verhältniffe
der Säulen laffen ein ehemaliges Obergefchoß vorausfetzen , die abgefchloffene
Anlage des Ganzen , zu welchem nur die Portale K und M den Zugang geftatteten ,
gaben der Vermuthung Raum , daß man es hier mit dem Harem der perfifchen
Könige zu thun habe . Die Sculpturen der Wände und Pfoften zeigen aber , daß
dies der Thron - und Audienzfaal des Darius war .

Suchen wir im Geifte die Pracht diefer ganzen über 1220 Meter im Umfange
mellenden Anlage wiederherzuftellen , fo werden wir bekennen , daß fie zu den
architektonifchen Wundern der alten Welt gehörte . Diefe zahlreichen Baugruppen
mit ihren Säulen , Fenfter - und Thürgewänden von weißem Marmor , terraffenartig
über - und neben einander aufragend , vorbereitet und vermittelt durch Propyläen
von großartigem Maaßftab und glänzender Ausftattung , eingeleitet und verbunden
durch breite Doppeltreppen mit bildwerkgefchmückten Wänden , dies malerifch
reiche Ganze hoch über der Ebene aufragend und abgefchloffen durch die be¬
wegten Linien des Gebirges , aus deffen Felswänden ganz in der Nähe die Facaden
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der Königsgräber als ideale Nachbildung derfelben Palaftarchitektur aufragten : das
war ein Ganzes, dem auch wir unfre Bewunderung nicht verfagen . können . Um
von feiner architektonifchen Bedeutfamkeit nur Eins hervorzuheben , fei befonders
auf die Behandlung der Freitreppen hingewiefen , die vielleicht im ganzen
Alterthum nicht ihres Gleichen gefunden haben . Bemerkenswerth ift endlich noch ,
daß ein vollftändiges Syftem von Abzugskanälen , die in eine bei C befindliche
Cifterne münden , die ausgedehnte Anlage durchzog .

Bediminuiig Die Beftimmung diefer Prachtbauten , von denen wir nirgends bei den Alten
Gebäudes , erfahren , daß fie dauernd die Reüdenz der perfifchen Könige gewefen , und deren

befchränkte Räumlichkeiten in der That für den bleibenden Aufenthalt eines
königlichen Hofftaates wenig ausreichend fein würden , fcheint jedenfalls mit dem
Pomp des Hofes zufammenzuhängen . Aus der freien , großartigen Anlage des
Ganzen , fowie befonders aus dem Inhalt der Reliefdarftellungen darf man mit
hoher Wahrfcheinlichkeit fchließen , daß diefer verfchwenderifche Bau gewiffen
feierlichen Ceremonien , Tributdarbringungen und Völkergefandtfchaften als Schau¬
platz diente , daß in ihm die königliche Würde fich gleichfam architektonifch
repräfentirte , daß er , im Stammlande Perfis gelegen und in unmittelbarer Ver¬
bindung mit den alten Grabftätten der Könige , ein Nationalheiligthum war .

styl. Was den Bauftyl anlangt , fo ift die terraffenartige Anlage zunächft bemerkens¬
wert !] . Doch hat fie weder das Wüft -Verworrene indifcher Pagoden , noch das
Gedrückt - Schwere babylonifcher Pyramiden : frei und heiter ftellt fie fich dar in
freier , heiterer Naturumgebung , imponirend durch ihre riefige Ausdehnung , aber
erhebend durch das Anmuthig - Edle ihrer Durchbildung . Sodann ift die fchlanke ,
luftige Form der Säulen befonders charakteriftifch . Sie find aus weißem Marmor
in meifterhafter Vollendung errichtet , und die ungeheueren , forgfam polirten
Blöcke ohne Mörtel fo genau zufammengefetzt , daß kaum Fugen wahrzunehmen
find. Bei c . 21 Meter Höhe haben fie etwa 1,6 M . im unteren Durchmefler ; den
ftraffen, etwas verjüngten Stamm umgeben rinnenartige Vertiefungen (Canneluren ) ,
die , wie in der griechifch - ionifchen Architektur , durch Stege getrennt find . Die
Balis befteht aus einem oder mehreren runden Wulften , zu denen ein gefchwun -
gener , mit Lotosblättern befetzter , fehl- fchlanker Ablauf fich gefeilt (Fig . 57 u.
58) . Das Kapital wird größtentheils , wie bei den Facaden der oben betrachteten
Felfengräber , aus zwei Stieren , bisweilen auch aus Löwen , gebildet , zwüfchen
deren Rücken man fich das Gebälk des Oberbaues zu denken hat (Fig . 58) . Diefe
Form , obgleich ziemlich phantaftifch , hat nicht allein etwas fymbolifch Bedeut -
fames, fondern muß auch für das fefte Aufliegen der Balken höchft zweckmäßig
gewefen fein . Bizarr erfcheint dagegen eine andere Form (Fig . 57) , die fich
bauchig zufammenzieht , am oberen engeren Ende von einem Bande zufammen -
gefaßt und ganz von herabfallenden Lotosblättern bedeckt . Darüber folgt ein
kelchförmig aufknospendes Glied, auf welchem ein feltfam mit aufrecht flehenden
Schnecken ( Voluten ) gezierter Theil fich erhebt . Diefer diente dann wieder dem
beliebten Stierpaar als Stütze . Dies Ganze hat etwas Zerbrechliches , Unfolides .
Daß das auf den Säulen ruhende Gebälk , fammt dem übrigen Oberbau kein
fteinernes , fondern nur ein hölzernes , wahrfcheinlich reich mit koftbarem Metall
umkleidetes war , beweift die ungemeine Schlankheit der Stützen und der weite ,
an 7,8 M . betragende Abftand derfelben von einander . Zudem hat man keinerlei
Spuren eines fteinernen Oberbaues auffinden können , und felbft der Verfchluß



t »

• >

Drittes Kapitel . Ferfifche Baukuntl . 73

der Hallen fcheint nur durch ausgefpannte Teppiche bewirkt worden zu fein.
Die Portale und Thüren haben eine rechtwinklige Umfaßung , die durch ein
kräftig wirkendes Gefims bekrönt wird . Ueber einem fchmalen , mit dem Perlen¬
ornamente bekleideten Heftbande erhebt fich eine hohe , ftark vortretende Kehle,
mit mehreren Reihen von Lotosblättern gefchmückt und durch eine Platte überdeckt .

Fig . 57 . Säule von der Halle des Xerxes Fig . 58 . Vom örtlichen Porticus der Halle
zu Perfepolis . des Xerxes.

hu

luiumi

Von den anderen Refidenzen der Perferkönige find keine erwähnenswerthen
Ueberrefte bis jetzt aufgedeckt worden , obwohl eine genauere Durchforfchung
des Trümmerhügels von Schufch , dem ehemaligen Sufa , wahrfcheinlich Aus¬
beute genug gewähren würde . Wenigftens wiffen die Alten von der Pracht ,
mit welcher die Refidenz von Sufa ausgeftattet war , viel zu berichten . Eine von
den Engländern Sir Williams und Loftus vorgenommene Unterfuchung führte
dort zur Aufdeckung einer großen , von 36 Säulen getragenen Halle,- welche der
großartigen Halle des Xerxes zu Perfepolis in der Anlage entfpricht . Auf drei
Seiten waren derfelben wie dort Hallen mit je 12 Säulen vorgelegt . Auch die

Trümmer
von Sufa .
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Säulen zeigen ähnliche Behandlung , namentlich die Anwendung des reich ge¬
gliederten Glockenkapitäls mit Volutenauffatz und Doppelftierbekrönung .

Cuitus - Während alle bisher bekannt gewordenen Refte perfifcher Architektur fich
ftatten . p aigfle oder Grabmäler der Herrfcher erweifen , lind von den Cultusftätten

des Volkes keine fieberen Spuren entdeckt worden . Eigentliche Tempel hat der
abflrakte Lichtdienfl der Perfer niemals verlangt , wohl aber Feueraltäre , über
deren Form uns die Reliefs der Grabfacaden belehren . Ueberbleibfel folcher
Anlagen haben fich aber , wie es fcheint , nicht erhalten , wenn man nicht etwa
gewiffe Unterbauten bei Pafargadae , von denen der eine mit Treppen verfetten
ift , dahin rechnen will . Andere Bedeutung fcheinen zwei merkwürdige Freibauten
zu haben , von denen der eine bei Pafargadae , der andere beffer erhaltene bei
Nakfch- i- Ruflam noch jetzt aufrecht fleht . Es find thurmartige Bauwerke von
11,36 M . Flöhe bei einer quadratifchen Grundfläche von etwas über 6,5 M . Ganz
in trefflichem Quaderbau aufgeführt , find fie im unteren Theile maffiv und ent¬
halten ein 5,2 M . über dem Boden liegendes Gemach , das wohl als Grabkammer
aufzufaffen iß . Wir hätten es alfo mit einer befonderen Gattung altperfifcher
Freigräber zu thun . Auf den Ecken fpringen lifenenartige Verftärkungspfeiler vor ,
die ohne Krönung in einen Zahnfchnittfries übergehen , der die Wandflächen ab-
fchließt. Eine rechtwinklig gefchloffene Thür führt in das Gemach ; außerdem
find die Wände durch rechtwinklige Blendnifchen gegliedert und durch kleine,
regelmäßig vertheilte Einfchnitte belebt , eine etwas wunderliche Decoration , deren
Urfprung fchwer zu motiviren iß.

Fremde Ein - Fragt man nach der Entflehung der perfifchen Architketur , fo fcheint es
nuffe ' unleugbar , daß flarke Einwirkungen des griechifch -ionilchen Styles , wie er in

Kleinafien fich ausgebildet hatte , fiattgefunden haben . Dafür fprechen das fleinerne
Giebeldach am Grabmal des Cyrus , fowie die Behandlung der Säulenflämme , die
weiche Formation derBafen , das dreitheilige Gebälk, die Perlenfchnüre an Kapitalen
und Gefunden, endlich die Kapitäl - Voluten . Selbfl die wunderliche Anwendung letz¬
terer , die nicht liegend , fondern aufrecht flehend behandelt find, erklärt fich daraus ,
daß ein nicht eigentlich künfllerifch geartetes Volk in einer Periode beginnender
Ueppigkeit jene Motive entlehnte , um fie in eigenwilliger , durchaus unconflruc -
tiver , aber phantaflifch -pikanter Weife zu benutzen . Dies wurde ermöglicht durch
die leichte Befchaffenheit des Oberbaues , in deffen Holzconflruction wir eine den
vorderafiatifchen Völkern gemeinfame Eigentümlichkeit zu erkennen haben . Es
erinnert diefelbe, gleich dem von den Schriftflellern berichteten Teppichverfchluß
der Wände , an Urzuflände der Cultur , an ein Nomadenleben in beweglichen
Zelten , deffen Nachklänge die Prachtarchitektur der Spätzeit , durch die Milde des
Klima ’s begünßigt , feflhielt . Die Form der bekrönenden Gefimfe fcheint dagegen
ein von Aegypten übertragenes Motiv zu fein , welches man in einer dem hei-
mifchen Gefühle zufagenden Weife umbildete . Fliflorifche Beflätigung findet die
Anficht von der Entlehnung fremder Formen fowohl durch die verhältnißmäßig
fpäte Datirung der perfifchen Denkmäler , als auch durch das Zeugniß Flerodots
von dem Charakter jenes Volkes , den er als einen für Fremdes befonders em¬
pfänglichen darflellt .

Eignes . Dagegen fehlt es auch nicht an perfifch-nationalen Elementen . Dahin rechnen
wir die überaus große graziöfe Schlankheit der Säulen , das heiter Prächtige der
weiten Terraffen , die Form des Stierkapitäls und im Allgemeinen die Art der
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Empfindung , in welcher die entlehnten fremden Motive aufgefaßt und umgewandelt
wurden . Daß alle diefe Elemente nicht in confequenter , organifcher Weife ver¬
bunden , daß auch in conftructiver Hinficht kein einheitliches Syftem errungen
wurde , bildet den Grundzug und zugleich die Schwäche diefes Styles. So brachten
auch in politifcher Beziehung die Perfer es nicht zu einer ftaatlichen Einheit . Ihr
Defpotismus war ein Amalgam der verfchiedenften Völker , die beim Mangel eines
centralifirenden , flaatbildenden Gedankens nur lofe verknüpft , nicht zu einem
Körper verfchmolzen waren .

ANHANG .

Sassanidische Baukunst .

Fünfhundert Jahre waren vergangen , feit das alte Perferreich durch Alexander ’s Gefchiciue .
Eroberungszug feinen Untergang gefunden hatte . Griechifche Cultur hatte fich
auf den Stätten , wo einft Darius und Xerxes gefchaltet , ausgebreitet und mit
glänzenden architektonifchen Denkmälern dies neue Herrfchaftsverhältniß ausgeprägt .
Seleucia war an die Stelle des alten Babylon getreten , wurde aber wie alle übrigen
Diadochen -Refidenzen fall fpurlos von der Erde vertilgt , ebenfo wie die Seleuciden -
Dynaftie felbft von den kräftigen Parthern geftürzt wurde . Da erhob fich im
J . 226 unferer Zeitrechnung das Perfervolk unter ■Ardaschir (Artaxerxes ) I . , zer-
ftörte das parthifche Reich und richtete ein neues Perferreich auf, .das nach dem
Namen des Stammvaters der neuen Herrfcher das Reich der Saffaniden genannt
wurde . Die alten Erinnerungen an die Größe der Vorzeit lebten auf, die Religion
der Vorfahren , der Dienfl des Ormuzd mit feinem Feuercultus wurde wieder her -
geftellt, und in fiegreichen Kämpfen das neue Reich gegen Römer und Byzantiner
vertheidigt , bis es 641 dem Islam erlag.

Nach der Weife der perfifchen Vorzeit Ifrebte auch die Salfanidenzeit nach KuniUm«
monumentaler Verherrlichung . Noch Händen prachtvolle Reife der alten Paläfte und saffaniden .
Grabmäler aufrecht : aber dazwifchen hatten fich Denkmäler griechifch-römifcher
Kunfl gedrängt , gewiß nicht ohne Anflug jener üppigeren Phantaftik , wie fie auch
in anderen Römerreften des Orients hervortritt . Kein Wunder , daß die Epigonen
von diefen verfchiedenartigen Elementen Einflüffe erlitten , die fich in ihren archi¬
tektonifchen Leiftungen unverkennbar fpiegeln . Aber um fo beachtenswerther
drängt fich die Thatfache auf , daß die Neuperfer zwar , ähnlich ihren Vorfahren ,
einen eklektifchen Hang verrathen , daß fie aber gleich jenen noch immer die Kraft
befitzen, aus entlehnten Motiven eine eigentümliche Architektur zu gelfalten .

Die wichtigften Schöpfungen derl'elben beltehen in den Palälfen der raiäffe.
Herrfcher .*) Ihre Anlage fußt auf althergebrachten einheimifchen Grundzügen :
es find große rechtwinklige Mafien, die fich um einen freien Hof gruppiren . Aber
in der Gliederung und Anordnung des Ganzen und mehr noch in der Ueber -
deckung der Räume tritt ein neues Prinzip hervor , deffen Urfprung aus den Bauten

*) Vgl . die Literatur auf S . 64.
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Affyriens und wohl auch denen der Römer abzuleiten ift. Die Räume werden

durchgängig mit ftarken Gewölben bedeckt , und zwar ausfchließlich mit Tonnen
und Kuppeln . Aber nur ausnahmsweife zeigen diefe den Halbkreisbogen der
klaffifchen Architektur ; vielmehr wird der Bogen in feinem Scheitel fall immer
überhöht , fo daß er eine elliptische Form annimmt . Selbft der Spitzbogen , und
in einzelnen Fällen der Hufeifenbogen findet Anwendung . An mächtigen Portal¬
hallen treten diefe Formen oft in fo gewaltiger Spannung und Höhe hervor , daß
lie den Eindruck eines kühnen ritterlichen Wefens und fchlanken Emporftrebens
machen . Ohne Zweifel liegen hier die Keime zu manchen fpezififch orientali -
fchen Formen , die erft im Islam ihre volle Bltithe erfahren follten . Bei der
Flächenbehandlung der Außenmauern (vgl. Fig . 59) fpielt ein mißverftandenes
Syftem römifcher Wandgliederung die Hauptrolle : Blendnifchen von verfchiedenen
Bogenformen werden in mehreren Gefchoffen über einander angebracht und von

Fig . 59 . Palaft zu ICtefiphon.

lUiprf T uokl
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größeren Halbfäulenftellungen umrahmt . Diefe etwas monotone Dekoration hat
ebenfalls auf die Flächengliederung des maurifchen Styles allem Anfcheine nach
eingewirkt . Wo endlich einzelne Nifchen oder Portale gefchmückt werden follen,
tritt die antike Pilaftergliederung ein, aber umrahmt von einem altperfifchen Thür -
geftell mit dreifacher Architravabftufung und bekrönt von dem Kranzgefims mit
blattgefchmückter Hohlkehle , wie es fchon die alten Grabfa9aden von Pafargadae
zeigen . Im Uebrigen fucht eine reiche plaftifche Ausftattung , ebenfalls im Sinn
und Styl der altperfifchen Monumente , den etwas nüchternen Charakter diefer
ftattlichen Denkmäler zu modifiziren .

Denkmäler . Die einzelnen Bauwerke , fo weit fie bis jetzt unterfucht wurden , laßen allem
Anfcheine nach mehrere Entwickelungsftufen erkennen , die, anfangs mehr an das
Syftem der klaffifchen Architektur gebunden , allmählich zu freierer Selbftändigkeit
vorfchreiten . Doch muß es , bei noch mangelhaftem Stande der Kenntniffe diefes
Gebietes , dahingeftellt bleiben , ob nicht gewiffe Einflüffe in fpäterer Zeit von der
byzantinifchen Kunft geübt worden find . Ueberwiegend römifche Reminiscenzen

ai Hathr . herrfchen noch an dem Palaft von Al Hathr , etwa dreißig englifche Meilen vom

Tigris , weftlich von Kalah Schergat gelegen . Die Ruinen der Stadt bedecken
einen großen Kreis von einer englifchen Meile im Durchmefler . Innerhalb
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deflelben befindet fich ein ungefähr 227 zu 260 Meter meffender befeftigter Palaft,
der zwei Höfe umfchließt . Der innere Hof enthält ein Gebäude , welches aus
einer Reihe von abwechfelnd fchmaleren und breiteren , mit Tonnengewölben im
Halbkreis bedeckten Räumen befteht . Ihr Licht erhalten diefelben einzig aus dem

Eingangsbogen . Diefe Portale , durch Halbfäulen von einander getrennt , erinnern
an die Anlage römifcher Triumphbögen , da ftets ein größerer und höherer Bogen
von zwei fchmaleren und niedrigeren flankirt wird . Der reine Halbkreis , die
Gliederung und Ausfchmückung diefer Bögen erinnert an klaffifche Mufter . Doch
mifcht fich damit mancher eigenthümliche Zug , wie denn die Keilfteine der großen
Bögen abwechfelnd mit Reliefköpfen ausgeftattet find . — Auch der Palaft zu

Diarbekr , fpäter zu einer Mofchee um - d :»
gefchaffen , verrätb römifche Anklänge in
den korinthifchen Halbfäulen , welche in
zwei Gefchoffen die Wände gliedern . Ob

Fig . 60. Palaft von Firuz -Abad . .
Grundrifs .

Fig . 61 . Palaft von Firuz -Abad . Saal .

die Spitzbogen der Portale urfprünglicher
Anlage angehören , muß einftweilen dahin
geftellt bleiben ; ebenfo ob der Palaft , als
Werk Schapur II . , aus dem 4 . Jahrhun¬
dert unferer Zeitrechnung flammt .

Die vollftändige Ausprägung des faffanidifchen Styles finden wir dann an Fir
einigen anderen Paläften , unter welchen der von Firuz - Abad , füdlich von
Schapur , vielleicht der frühefte ift (Fig . 60) . Er bildet ein Rechteck von 58 zu
108 Meter, an deffen vorderer Schmalfeite fich ein Portal von etwa 12,4 M . Weite
zwifchen 4,9 M . ftarken Mauern öffnet. Das elliptifche Tonnengewölbe deflelben
bedeckt eine tiefe Halle , in welche nach beiden Seiten zwei ähnliche Hallen quer -
fchiffartig münden . Winzig fchmale Eingänge führen von diefen Theilen in drei
quadratifche , mit Kuppeln bedeckte Säle, die mit ihrer Wölbung fich weit über
die benachbarten Räume erheben und offenbar den wichtigften Theil der Anlage
bilden . Von hier aus gelangt man durch fchmale Thüren in die niedrigeren Ge¬
mächer , welche fich um einen fchmucklofen , quadratifchen Hof reihen . Sie find
mit Tonnengewölben bedeckt und erhalten ihr Licht durch fchmale Thüren vom
Hofe aus . Nur die Kuppelfäle bekommen ein Oberlicht durch eine im Centrum
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Sarbiftan .

Ktefiphon .

Takt -i-
Koflan .

des Gewölbes angebrachte Oeffnung . Merkwürdig ift die mehr mittelalterliche als
römifche Art , wie die Kuppeln durch überkragende Bogen in den Ecken fich aus dem
quadratifchen Grundplan entwickeln (Fig . 61 ) . — Daffelbe Baufyftem zeigt der Palaft
zu Sarbiftan , nur daß hier die Anlage architektonifch durchgebildeter und
einheitlicher erfcheint . Denn an der Fa9ade öffnen fich drei Portalhallen , eine mitt¬
lere von etwa 12,4 M . Weite und zwei feitliche von 7,8 M . gegen das drei-
theilig angelegte Innere . Der Hauptraum geftaltet fich als großartiger Kuppelfaal
von etwa 14,3 M . Durchmeffer . Er fleht in Verbindung mit den Seitenräumen und
dem Hofe , der den Mittelpunkt für die inneren Gemächer bildet . In zweien diefer
durch Fenfter erleuchteten Gemächer kehrt die lange galerieartige Form der
affyrifchen Palafträume wieder . Hier ift auch durch frei vor die Wände tretende
Säulenftellungen , welche Gewölbanfätze tragen , eine Gliederung des Innern ver¬
flicht worden . Diefe Säulen , fowie die am Aeußeren gruppenweife angebrachten
Halbfäulen find aber ohne Bafis und Kapital als rohe Cylinder behandelt und
erinnern eher an jene Wandgliederungen des alten Palastes zu Warka (S . 40)
als an irgend welche klaffifche Säulenordnungen .

Dennoch follte die faffanidifche Architektur auch eine primitive Kapitälform
hervorbringen , die — freilich in ungefchlachter trapezartiger Geftalt — an dem
ftattlichen Palafte zu Ktefiphon oder El Madain auftritt (Fig . 59) . Das Aeußere
bietet das vollftändig entwickelte Syftem der nüchternen Pilafter - und Blenden¬
gliederung diefes Styles , doch bewirkt der gewaltige Bogen der in der Mitte an¬
gebrachten Portalhalle , 23,4 Meter weit bei 27,6 M . Höhe und 37 Meter Tiefe der
Halle , eine willkommene Unterbrechung diefer öden Wandbekleidung . Noch eine
andere Eigenheit faffanidifcher Bauwerke ift dabei zu beachten : daß nämlich bei
den Blenden , Thüren und Fenftern der Bogen weiter ift als die Oeffnung , der
er zum Abfchluß dienen foll , wodurch eine Form bewirkt wird , welche vielleicht
den Hufeifenbogen hervorgerufen hat . An anderen Monumenten ., wie zu Sar¬
biftan , kommt das Umgekehrte vor , daß der Bogen enger ift als die Oeffnung
und über die Seitenpfoften der letzteren etwas vorfpiingt . In der fpäteren Zeit
hat die faffanidifche Kunft mehrfach das byzantinifche Trapezkapitäl aufgenommen
und daffelbe mit Rankenwerk oder figürlichen Darftellungen von ziemlich phan -
taftifchem Style bedeckt . So zeigen es Kapitäle , die zu Bilutun und Ifpahan ge¬
funden wurden .

Von anderen Denkmälern find , außer den Reffen von Wafferleitungen und
Brücken , befonders einige Monumente zu erw'ähnen , deren Beftimmung freilich
dunkel bleibt . Dahin gehört vor allem das Felfenthor von Takt - i - Boftan nähe
bei Kirmanfchah . In die fteile Felswand find zwei im Rundbogen fich öffnende
tiefe Nifchen eingehauen , die kleinere etwas vortretend , die größere , 7,79 M . weit
und 6,32 M . tief , in einem rechten Winkel gegen die Seitenwand der vorderen
zurücklpringend . Treppenftufen find in diefe Seitenwand gefchnitten , und die
größere Nifche ift durch abgeftufte Zinnen wirkfam bekrönt . Die Form des
Bogens , mehr noch die fchwebenden Victorien auf den Zwickelflächen über dem
Hauptbogen erinnern an die römifche Kunft ; auch das Detail der Ornamentik
beruht theilweife auf antiken Einflüßen , fodaß dies Monument zu den früheren
der Saffanidenzeit gehören dürfte . Dagegen find die Sculpturen , welche die inneren
Wände bedecken , eine phantaftifche Nachblüthe altaffyrifcher und perfifcher Plaftik,
denn lie fchildern Hirfch - und Eberjagden eines Herrfchers und diefen felbft in
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einem ftattlichen Reiterbilde . Jedenfalls ift das Denkmal , durch eine beftimmte
Veranlaffung ins Leben gerufen , als monumentale Verherrlichung königlicher
Macht aufzufaffen. Ein ähnliches Werk , jedoch aus einem Freibau in Quadern
beftehend , findet fich unter dem Namen Takt - i - Gero am Berge Zagros . Ein¬
facher behandelt , zeigt es in feinen Gliederungen ebenfalls Anklänge an klaffifche
Formen : dagegen erfcheint der Hufeifenbogen feiner Wölbung als ein neues
Element , das in der muhamedanifchen Architektur feine weitere Ausbildung er¬
fahren follte.

Endlich bezeugen paarweife angelegte Feueraltäre bei Nakfch - i - Ruflam die
Erneuerung des altnationalen Cultus durch die Salfaniden . Auf weithin Achtbaren
Felskuppen über treppenförmiger Terraffe aufragend , haben fie an den Ecken
des flark verjüngten Baues fchwerfällige , aber in ihrer Art und an ihrem Platze
ausdrucksvolle Rundfäulen auf rechtwinkligen Plinthen und mit flachem Gefims-
band als Kapitäl , von . welchem kräftige Rundbögen zur Verbindung mit den be¬
nachbarten Ecken fich auffchwingen . Die Bekrönung des Ganzen befteht aus
einer Ai't von Zinnenkranz . In ihrer derben Kraft geben diefe Denkmäler ein
Zeugniß von der frifchen Tüchtigkeit des Sinnes , der fie hervorgerufen hat .

Bei aller Lückenhaftigkeit der bis jetzt geführten Unterfuchungen find immer¬
hin die faffanidifchen Werke ein merkwürdiges Glied in der Kette der Ent¬
wicklung , welches die alte Kultur des Orients mit der durch den Islam repräfen -
tirten Kunftform des Mittelalters verbindet .

VIERTES KAPITEL .

Phönizische und hebräische Baukunst .

Schon im zweiten oder dritten Jahrtaufend v . Chr . faßen an dem fchmalen
Küftenfaume Syriens , der fich in einer Länge von etwa dreißig Meilen erftreckt ,die Phönizier , eines der rührigften Völker des Alterthums . Von femitifcher
Abftammung , ausgeftattet mit der diefer Volksart eigenen Beweglichkeit , mit ihrem
praktifchen Spürfinn und ihrem raftlofen Streben nach Erwerb , wußten die Phö¬
nizier fich frühzeitig als kühne Seefahrer zu Herren des Mittelmeeres zu machen .
Ihre Schiffe drangen nördlich bis zu den Küften des Schwarzen Meeres, weftlich
bis nach Spanien und felbft zu den entlegenen britannifchen Geftaden . Dort
holten fie Zinn und den im Alterthum hochgefchätzten Bernftein , in Spanien
fanden fie Ueberfluß an Silber , Gold und anderen Metallen, die fie von den Ein¬
geborenen für werthlofes Spielzeug eintaufchten . Aber auch mit den alten Cul-
turvölkern des Morgenlandes ftanden fie in regem Verkehr . Ihre Karawanen waren
mit den Erzeugniffen des babylonifchen Kunftfleißes beladen , wie fie denn Maaß
und Gewicht der Babylonier annahmen und den Griechen übermittelten . Aegyptensund Arabiens Produkte wußten fie auf dem Weltmärkte zu verwerthen : ja von
der nördlichen Spitze des Rothen Meeres aus machten ihre Schiffe einen Ent -

Takt-i-
Gero .

Feuevaltare .

Phönizier .
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deckungszug nach den fernen Geftaden Indiens , von wo fie Gold , Edelfteine ,
Elfenbein , Sandelholz , Affen und Pfauen zurückbrachten . Ihre vorgefchobene Welt¬
lage machte fie zu Vermittlern des Morgenlandes und Abendlandes ; auf ihren
gebrechlichen Fahrzeugen trugen fie die hochentwickelten Gulturen Aegyptens
und Babylons an alle Geftade des Mittelländifchen Meeres , zu den alten Bevöl¬
kerungen Griechenlands , der Infein, Italiens , ja felblt Spaniens und den weltlichen
und nördlichen Küften Afrika ’s . Ueberall gründeten fie Kolonien , kaufmännifche
Niederlaflungen , betrieben den Bergbau , fuchten nach Purpurfchnecken und gaben
ohne Zweifel den erften Anftoß zum Erwachen eines abendländifchen Culturlebens .

Die älteften und wichtigften Städte des phönizifchen Landes waren Sidon , der
« Markt der Heiden » , *) und Tyrus , deren « Kaufleute Fürften find und die Krämer
die herrlichften im Lande » . * *) Von hier aus wurden zuerft die Infein Kypros ,
Rhodos und Kreta kolonifirt , und fchon im Laufe des 13 . Jahrhunderts v . Chr .
bedeckten die phönizifchen Niederlaflungen alle Geftade und Infein des Aegäifchen
Meeres. Um 1100 waren fie bis an die Säulen des Herkules vorgedrungen und
gründeten als weftlichften Stützpunkt ihrer Macht die Stadt Gades . Indem fie
den noch in fchlichten Naturzuftänden lebenden Bevölkerungen Griechenlands und
der übrigen Länder des Mittelmeeres die Cultur des Orients und felbft ihre eigene
Buchftabenfchrift mittheilten , erlangten fie für die Gefchichte des Menfchenge -
fchlechts eine hohe Bedeutung . Aber fie waren nicht blos Vermittler fremder
Erzeugniffe , fondern fie nahmen in manchen Kunftgewerben felbftthätig eine her¬
vorragende Stellung ein. Im Bauwefen , im Erzguß , in der Verarbeitung edler
Metalle , in feinen Webereien waren fie hoch erfahren . Befonders aber rühmte
man im Alterthum ihre Glasfabriken und ihre Purpurfärbereien . Die meiften
diefer Techniken mögen fie von früheren Culturvölkern lieh angeeignet haben ,
fo die Weberei von den Babyloniern , die Glasfabrikation von den Aegyptern ;
doch gelten fie im homerifchen Zeitalter als die ausfchließlichen Träger aller
höheren Kunftfertigkeit . Die koftbaren Mifchkrüge von Erz oder Silber , die Ge -
fchmeide aus Gold und Elektron flammen aus Sidon , der Stadt voll fchimmern -
den Erzes , find von kunftreichen fidonifchen Männern gefertigt , w7ie die pracht¬
vollen bunten Gewänder als Erzeugniffe fidonifcher Frauen gerühmt werden . Als
Baumeifter werden die Phönizier von den ihnen benachbarten und befreundeten
Juden beim Tempel zu Jerufalem verwendet : aber felbft Euripides weiß zu be¬
richten , daß die Mauern von Mykenä nach phönizifchem Kanon erbaut waren *** .)

Je wichtiger nach alledem das merkwürdige Volk für die Uebertragung orien -
talifcher Kunftformen nach dem Abendlande war , um fo mehr haben wir es zu
beklagen , daß von der ganzen Herrlichkeit feiner Städte fo gut wie nichts übrig
geblieben ift. Nur gewaltige , aus Riefenquadern aufgeführte Damm - und Ufer¬
bauten haben fich auf der Infel Arvad , fowie nördlich von dort zu Marathus er¬
halten . Sie legen Zeugniß ab von dem großartig praktifchen Sinne des Volkes
und der unverwüftlichen Gediegenheit feiner Bautechnik . Die Quader find fcharl
gefugt , an den Rändern glatt gearbeitet , der übrige Theil der Flächen aber ift
rauh flehen gelaffen , fo daß der Eindruck derber Feftigkeit noch verftärkt wird .
Es find wohl die älteften Werke der fogenannten Ruftica.

Wie der Oberbau phönizifcher Tempel und Paläfte befchaffen war , willen

' ) Jefaias 23 , 3 . **) Ebenda 23 , 8. ***) Euripides , Here . für . 948.
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wir nicht ; da aber die häufige Anwendung von Cedernholz , von koftbaren Me¬
tallbekleidungen und ehernen Säulen erwähnt wird , fo dürfen wir eine Verwandt -
fchaft mit der babylonifch -affyrifchen Architektur annehmen . Bekannt ift Ezechiels
Anrede an Tyrus : « Deine Grenzen find mitten im Meer, und deine Baumeifter
haben deine Schönheit vollkommen gemacht . Sie haben all dein Getäfel aus
Cypreffen, deine Maftbäume aus Cedern vom Libanon , deine Ruder von Eichen
aus Bafan und deine Bänke von Elfenbein gemacht . » — Die Tempel in Gades
und Utika waren mit ehernen Säulen und Balken von Cedernholz gefchmückt ;der Tempel des Apollo am Markte zu Karthago war im Innern mit Goldplattenbekleidet . Geber die Form der phönizifchen Tempel erfahren wir nichts .Um fo merkwürdiger
find gewiffe Refte auf den
Infein Malta und Gozzo ,
in welchen man uralte phö¬
nizifche Tempelanlagen zu
erkennen glaubt . Es find
unbedeckte Räume , die aus
verfchiedenen mannichfach
verbundenen , zum Theil
kleeblattartig zufammenftof -
fenden Halbkreisnifchen be-
flehen . Ihre Einfaffung wird
von koloffalen Steinen ge¬
bildet , deren unregelmäßige
Zwifchenräume ziemlich roh
durch kleinere Steine aus¬
gefüllt find . Die Technik
diefer feltfamen Bauwerke ,die fo weit hinter der ge¬
diegenen Quaderconftruc -
tion jener Damm - und Ufer¬
bauten zurückfteht , weift ent¬
weder auf ältere , rohere Fig. 62. Grabdenkmal zu Amrith .Völkerftämme hin , oder ge¬
hört einer Vorzeit phönizifcher Cultur . Auch die vereinzelten , mit Wellenlinien
und Spiralen ornamentirten Steinplatten , die man gefunden hat , find ZeugnitYeeiner höchft primitiven Kunftübung .

Ift der phönizifche Urfprung dieler Werke zweifelhaft , fo gewinnen um fo Denkmälerhöhere Bedeutung diejenigen Denkmale , welche neuerdings die franzofifche Ex - phönizifchenpedition unter Renan ans Licht gezogen hat . *) Sie vertheilen (ich auf verfchie- Kufte '
dene Punkte des phönizifchen Küftenlandes , beftehen meift in Grab - und Tempel¬
anlagen , lind aber ebenfalls nicht geeignet , von der architektonifchen Begabung
jenes Volkes eine hohe Vorftellung zu erwecken . Am wrerthvollften und anfehri- Gräber zu
lichften find die Grabmäler , unter welchen die el Meghäzil genannten beim heu¬
tigen Amrith (Marathus ) durch Bedeutfamkeit der Anlage hervorragen . Das

*) E , Renan , Miffion en Phenicie . Paris 1864 ff. 1 Bd . Fol . und 1 Bd . 4 (Text) .
Lühke , Gefchichle <1. Architektur . 6 . Aufl . 6

Tempel auf
Malta und

Gozzo ,
phönizifch ?

SklVT!.►1'hiltSll■: '
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größere und belfer erhaltene erhebt lieh über einer in den Felsboden gehauenen

Gruft (Fig . 62) gegen 10 Meter hoch als Rundbau in drei verjüngten Abfätzen ,

kuppelartig gefchloffen. *) Am Sockel find rohe Löwenfiguren in Hochrelief ange¬

bracht ; die oberen beiden Stockwerke haben abgetreppten Zinnenkranz und Zahn -

fchnittfries als decorative Nachbildung von Formen , die uns im mittleren Alien,
in Affyrien und Perfien wiederholt begegnet find . Läßt fich die Gefammtform ,
in welcher hier das Grabmal auftritt , wohl als eigentlich phönizifche bezeichnen ,
fo find die übrigen Grabmäler diefer Gruppe durch einen an ägyptifchen Einfluß

mahnenden pyramidalen Auffatz (Fig . 63 ) über kubifchem oder auch kubifchem

und cylinderförmigem Unterbau charakterifirt . Befonders das eine unter ihnen ,
mit jenem zuerlt erwähnten nahe verbunden , beweift durch die Aufeinanderfolge
eines würfelförmigen , cylindrifchen und fünffeitig pyramidalen Gefchoffes einen

auffallenden Mangel an Sinn für organifchen Aufbau .

Fig . 63 . Grabanlage zu Amrith .

Gräber zu Die übrigen Gräber Phöniciens fcheinen ausfchließlich Felsgrotten zu fein,
Dfchebeii , we;c jien bisweilen der Eingang an der Felswand eine charakteriftifche Aus¬

prägung erhielt . So an einer Grabfacade in Dfchebeii (Byblus), deren Oeffnung
mit einem noch eingerahmten Giebel bekrönt ift , deffen Fläche eine fünfblättrige

Saida . Rofette fchmückt . In Saida ( Sidon ) find mehrfach Marmorfarkophage gefun¬

den und in das Mufeum des Louvre übertragen worden , welche genau in Form

ägyptifcher Mumien durchgeführt , in den Köpfen aber theils ägyptifchen , theils

griechifchen Typus verrathen : ein Beweis wie auf diefem Küftenftrich mancherlei

Mafchnaka . Einflüße fich gekreuzt haben . Wichtiger find zwei Felfenreliefs bei Mafchnaka ,

welche eine Aedicula mit Säulen und Flachgiebel zeigen , die Säulen mit jenen

Volutenkapitälen ausgeftattet , welchen wir im mittleren und vorderen Alien als

einer diefen Gegenden fchon früh geläufigen Form begegneten .

*) Diefe Form erinnert an jene Nuraghen auf der Infel Sardinien , welche von manchen Seiten

auf die Phönizier zurückgeführt werden .
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Weit geringfügiger find die Ueberbleibfel phönizifcher Tempelanlagen . Die Tempeireftc .befterhaltene ift die unter dem Namen El Maabed (der Tempel ) bekannte Ruine
von Amrith : eine unbedeutende Cella von etwa 5 M . Höhe auf quadratifchem
3,25 M . hohem Unterbau , der aus dem Felfen gehauen ift , während der kleine Baufelbft aus drei mächtigen auf einander gefchichteten Steinblöcken gefügt ift (Fig.64) . Spuren einer Treppe führen an der Oftfeite hinauf ; die Facade aber fchautnach Norden und öffnet lieh mit einem weiten Eingänge , der vielleicht durchErziäulen getheilt war . Diefe mögen denn die ftark vorfpringende Vorderkanteder in flacher Wölbung gemeißelten Decke des kleinen Heiligthums geftützt haben .Als Krönung des unanfehnlichen Baues , der fich aus einem in den Felfen ge_hauenen Tempelhofe (oder Teiche ?) in mäßigem Umfang erhebt , dient das be¬kannte ägyptifche Kranzgefims . Die Vorliebe für Fels- und Monolithbau , die
fich hier ausfpricht , tritt bei den fpärlichen Ueberreften zweier ähnlicher durchaus

Fig . 64 . El Maabed , Tempelcella zu Amrith , Fig . 65 . Eine der Doppelcellen zu Amrith .

VnrWAvyrÄ ' #..
Wimm
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monolither Kapellen ebendort noch ftärker hervor . Sie erheben fich aus einem
jetzt verfumpften ehemaligen Teich , etwa 10 Meter von einander entfernt , in der
Längenaxe der Tempelanlage , und zwar fo gegenübergeftellt , daß fie einander dieoffene Eingangsfeite zukehren . Hier find die ägyptifchen Einflüffe noch augen¬fälliger , da das Kranzgefims bei der einen Cella reihenweife das Ornament von
Uräosfchlangen (Fig . 65 ) , die innere Decke die geflügelte Sonnenfeheibe aufweift.Zwifchen ägyptifchen und mefopotamifchen Einwirkungen fcheint alfo die Archi¬
tektur der Phönizier fich ziemlich unfelbftändig und ohne eigene Bedeutung be¬
wegt zu haben .

Zu den fpäteften Werken phönizifcher Kunft gehören die in Karthago Mauern von
neuerdings aufgegrabenen Ueberrefte . *) Es find die der römifchen Zerftörung Ka,,hag0 -
entgangenen Befeftigungsmauern der Byrfa, aus Ungeheuern Tuffquadern in einerDicke von fall: 11 M . ausgeführt . Sie enthielten in drei Stockwerken halbrunde

Beuli ’s Nachgrabungen in Karthago . Aus dem Franz . Leipzig 1863 . 8 .
6 *
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Kammern , welche als Magazine , als Stallungen für Pferde und Elephanten , als

Wohnräume für die Befatzung dienten und durch innere Gänge unter einander

zufammenhingen . Von diefen Anlagen lind neuerdings durch die Nachgrabungen
Beule’s anfehnliche Refte zu Tage gefördert worden . Aehnliche halbrunde Ge¬

mächer , die auf einen genieinfamen Gang fich öffnen , zeigen auch die alten

Cifternen von Karthago und in verwandter Weife war der Hafen des Kothon

dafelbft mit halbrunden Schiffsbehältern umgeben .
Endlich haben wir die Gräber der Nekropolis von Karthago zu erwähnen .

Sie find in ungeheuerer Ausdehnung in einen . langgeftreckten Kalkhügel einge¬
hauen , der ehemals durch die Beteiligungen der Stadt gefchützt war . Durch eine

obere Oeffnung des Felfens , die urfprünglich ohne Zweifel mit einer Steinplatte
verfchloflen wurde , gelangt man über eine aus dem Felfen gehauene Treppe auf

den Boden des Grabgemaches . Diefes hat die Form eines länglichen Rechtecks ,
das durch vortretende Pfeiler mit flachen Bogennifchen eine Art Eintheilung und

Wandgliederung erhält . In den einzelnen Wandfeldern fleht man paarweife oder

zu dreien die viereckigen Oeffnungen der in die Tiefe des Felfens rechtwinklig
eingehauenen Grabftätten . Selbft reichere Gräber fcheinen keine künftlerifche

Ausftattung erhalten zu haben , nur ein weißer feiner Stuck bedeckt die Wände
des Gemaches ; die Mauern der Felfenfärge dagegen blieben unbekleidet , weil

jener Kalkflein die Eigenfchaft befitzt , als eigentlicher Sarkophag (Fleilchfreffer)
die Leichen zu verzehren .

Eine willkommene Ergänzung diefer dürftigen Ueberbleibfel phönizifcher
Kunft würden uns die ausführlichen Berichte über die baulichen Unternehmungen
der Juden bieten , wenn diefelben nicht in hohem Maaße an Unklarheit und felbft
an Uebertreibungen und Widerfprüchen litten . Das Volk der Israeliten erfcheint
in den Zeiten nach feiner Niederlaffung im Lande Kanaan noch ganz in den

patriarchalifchen Zuftänden eines vom Nomadenleben eben erft zu feßhaftem Acker¬
bau übergegangenen Stammes . Wir finden es dann in der Zeit feiner größten
Macht in friedlichem Verkehr mit den Phöniziern . König Salomo lieferte dem

Könige Hirarn von Tyrus alljährlich Weizen , Wein und Oel , fchützte die Kara¬
wanen der Phönizier und geftattete die Gründung einer phönizifchen Nieder -

laffung an der Nordfpitze des rothen Meeres ; dafür erhielt er Werkleute und
Material für die glänzenden Bauten , mit welchen er Jerufalem zu fchmücken ge¬
dachte . Vor allem befchloß er, anftatt der tragbaren Stiftshütte , welche , bezeich¬
nend für den früheren Nomadenzuftand der Juden , bis dahin das Heiligthum

Saiomon’s gebildet hatte , Jehova einen prachtvollen Tempel zu bauen . Schon David hatte
den Plan dazu gefaßt , aber erft feinem Sohne gelang die Ausführung . Wenn wir
von den Vorbereitungen zu diefem großen Unternehmen lefen *) , fo glauben wir
uns nach Nimrud verletzt , wo manche Reliefplatte eine lebendige Anfchauung

Bauten der
Ifraeliten .

* ) Die Nachrichten über den Tempelbau finden fich im I . B . der Kön. Kap . 5 — 7 u . II.
Chron . Kap. 2—4 . Werthvolle Ergänzungen dazu bietet vor Allem Ezech. Kap. 40—42 , wo der
vifionären Form unverkennbar eine Anfchauung des falomonifchen Baues zu Grunde liegt . Dazu die
einzelnen Notizen bei Jerem . 52 und II. Kon. 25 . Durch neuere kritifche Feftfetzung des Textes find
fämmtliche früheren Erklärungsverfuche befeitigt und die Grundlagen einer Anfchauung, foweit der
Zuftand der Berichte eine folche zuläfst , gewonnen. Zu vergleichen find nunmehr : Ewald ’'s Gefch.
des Volkes Ifrael III, S . 28 ff. — H . Merz , im Kunftblatt 1848. Nr. 5 ~ 7* — U . Unruh , Das alte

Jerufalem lind feine Bauwerke. Langenfalza 1861 . — Vorzüglich aber die gelehrte exegetifche Schrift
von 0 . Thenius, Die Bücher der Könige . Leipzig 1849.
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folcher Unternehmungen orientalifcher Herrfcher gewährt . Nachdem Salomo von
König Hiram die Vergünftigung erbeten hatte , Cedern auf dem Libanon fchlagen
zu laden , wurden , wie die Berichte übertreibend verfichern , achtzigtaufend Zim-
merleute und üebenzigtaufend Laftträger mit dreitaufend dreihundert Auffehern
zur Arbeit ausgefandt . Zugleich ließ der König « große und köftliche Steine »
zum Fundamente des Tempels brechen . Im vierten Jahre ieiner Regierung ( 1014
v . Chr .) konnte der Bau beginnen , der nach heben Jahren vollendet daltand .

Fig . 66. Südfeite vom Unterbau des Salomonifchen Tempels .
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Zur Leitung deslelben hatte der König von Tyrus den kunftverftändigen Meifter
Hiram gefendet . Der Tempel erhob fich auf dem Berge Moria , der , von tiefen
Schluchten begrenzt , an der nordöftlichen Seite der alten Stadt aufragt . Es ifl
diefelbe Stelle, welche jetzt der Haram es Scherif mit der fogenannten Omarmofchee
(Kubbet es Sachra) einnimmt . Die gewaltige Plattform , an der Südfeite 280, an der
Oftfeite 455 Meter lang , ruht zum Theil auf gewölbten Subftructionen , deren unge¬
heuerer Quaderbau nach dem Urtheile neuerer befonnener Forfcher jedoch höchftens Die Grund-
einige Refte aus falomonifcher Zeit enthält *) . Geränderte Quader mit rauher Ober - inauern ‘

*) Namentlich will M. de Vogile , (Rev . arch . 1863 . VII . p . 281 ff.) die gewaltigen Sub-
llructionen des Tempels fämmtlicli als Bauten des Ilerodes angefehen willen ; nur die (serftörte ) Oft-
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fläche , wie fie ähnlich an den phönizifchen Uferbauten Vorkommen , finden fleh
hier in Blöcken von 1,5 bis 2,5 Meter Höhe und fünf bis neun Meter
Länge . An der füdöftlichen Ecke des Unterbaues (Fig . 66) kann man die älteften
Umfaffungsmauern noch auf fünfzehn Schichten verfolgen , die in allmählicher
Verjüngung eine feftungsartige Böfchung zeigen . Sie übertreffen alles Römer¬
werk an Gewaltigkeit der Mafien , laßen fich aber gleichwohl nicht über die Zeit
des Herodes hinaufdatiren . So befonders an der Weftfeite , der fogenannten
Klagemauer der Juden , wo die neun unteren Schichten fich deutlich als Refte
derfelben Anlage zu erkennen geben . Vergleicht man mit diefen Unterbauten ,
was Jofephus von den Subftructionen des falomonifchen Tempels fagt , fo darf
man annehmen , daß diefe neuerdings dem Herodes zugefchriebenen Theile in
der großartigen . Anlage und Durchführung die Einwirkung und Nachbildung der
falomonifchen Werke zu erkennen geben . Diefelbe gewaltige Conftruction er¬
kennt man an dem Refte einer Bogenfpannung , welche an der füdweftlichen Ecke
der Plattform in einer Breite von 16 Meter mit drei gigantifchen Steinlagen aus
der Umfafiungsmauer vorragt . Diefes Bruchftück gehört augenfcheinlich einer
Brücke an , welche die Thalfchlucht überfpannte und den Tempel mit der gegen¬
überliegenden Burg und zwar mit dem Xyftus *) verband . Der Radius des
Bogens läßt fich auf 6,65 Meter berechnen . Dies war die Brücke , welche bei der
Belagerung der Stadt unter Pompejus durch die gefchlagenen Anhänger Ariftobuls
abgebrochen wurde , als diefe fich zur äußerften Vertheidigung auf den Tempel¬
berg zurückzogen . Von hier aus hielt fpäter Titus , nachdem der Tempel in
feine Gewalt gefallen war , feine Rede an die noch auf der Burg kampfbereit
flehenden Juden . — Das Innere des Unterbaues befteht an der Südfeite aus
Tonnengewölben von 4,9 bis 9,7 Meter Spannung , die auf vierzehn Reihen von
Pfeilern von gleich mächtiger Structur ruhen . Die Stärke diefer Pfeiler beträgt
x,6 Meter und darüber , und fie find aus geränderten Quadern von bedeutender
Größe ohne Mörtel zufammengefügt . Sie erinnern an jene « großen und köft-
lichen Steine » ( 1 . KÖn . 5 , 17) , die zum « Grunde des Haufes » gebrochen wurden .

Der Plan des Tempels war in feinen Grundzügen folgender . Zwei Vor¬
höfe umfaßten das Heiligthum , der äußere für das Volk beftimmt , der innere den
Prieftern Vorbehalten . Eine Mauer umgab den äußeren , eine zweite den innern
höher gelegenen Vorhof . Letzterer war aus einer dreifachen Reihe großer Steine
und einer Reihe Cedernbalken errichtet . Der äußere Vorhof enthielt eine Anzahl
von Gebäuden , welche Vorrathskammern und Wohnungen für die Tempeldiener
bildeten . In der Mitte des inneren Vorhofes befand fich der Brandopferaltar und
das auf zwölf Stiergeftalten ruhende eherne Meer, ein zehn Ellen im Durchmefier
haltender Keffel zur Abwafchung der Priefter ; außerdem zehn kupferne Geftelle,
welche Keffel zur Abwafchung der Opferthiere trugen . Von hier führte eine
fteinerne Treppe von zehn hohen Stufen zum Eingänge des Tempels , der die
öftliche Schmalleite desfelben einnahm .

Der Tempel war ein längliches Rechteck , fechzig Ellen lang , zwanzig Ellen
breit und dreißig Ellen hoch . Er beftand aus einer Vorhalle und zwei inneren
Räumen , dem « Heiligen » und dem « Allerheiligften » . Die Vorhalle , an Breite und
feite habe Salomon gegründet . Die fpäteren Haupttheile fammt der goldenen Pforte feien aus
Juftinian ’s Epoche .

:i;) Jofeph . bell . Jud . II , 16 , 3 . — Vgl . ebenda I . 7 , 2 , VI , 6 , 2 . und Antt . XIV . 4, 2 .
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Höhe dem übrigen Baue gleich, zehn Ellen tief, war mit zwei, von Hiram kunft-
reich aus Erz gegoffenen Säulen gefchmückt , die wahrfcheinlich den Deckbalken
des vierzehn Ellen weiten Portals trugen *) . Sie erhielten die Namen Jachin und
Boas,- d . h . feft und ffark , worin wohl nichts Andres , als das Vertrauen auf die
Feftigkeit des Baues , an deffen Stirnfeite fie als bedeutfame Träger fungirten ,
ausgefprochen werden follte. Aus der Vorhalle führte eine Flügelthüre von zehn
Ellen Weite , deren Cypreffenholzflügel fich in goldnen Angeln drehten , in das
vierzig Ellen lange « Heilige » , welches durch hochliegende Seitenfenfter wohl nur

* ein mäßiges Licht erhielt . Hier Händen neben zehn goldnen fiebenarmigen
Leuchtern der Räucheraltar und der Schaubrodtifch . Von hier führte eine fechs
Ellen weite Thür , die mit einem Vorhänge verdeckt (und mit Kettenwerk ge -
fchlofien ?) war , in das zwanzig Ellen tiefe , eben fo hohe und breite « Aller-
heiligfte» , das die Bundeslade enthielt . Wie die Cella bei den äpyptifchen Tempeln ,fo war auch hier diefer innerfte Raum niedriger als die übrigen Theile und in
geheimnißvolles Dunkel gehüllt . Zwei ungeheure geflügelte Cherubgeftalten , zehn
Ellen hoch , aus Oelbaumholz gearbeitet und mit Gold überzogen , fchirmten die
Lade , indem fie den einen Flügel gegen einander breiteten und mit dem andern
die Decke des Gemaches berührten . Alle inneren Räume des Tempels waren
mit Cedernholz getäfelt , und diefes mit Goldplatten überzogen , auf welchen man
in flachem Relief Palmen , Coloquinthen , Blumengewinde und Cherubim erblickte .
Selbft der Fußboden war aus Cypreffenholz gefertigt und mit Gold bekleidet .
Die beiden innern Räume des Tempels waren von einem Anbau umgeben ,welcher in drei niedrigen Stockwerken von je fünf Ellen Höhe dreißig kleine

» Gemächer enthielt , die als Schatzkammern , Vorrathsräume und zum Gebrauch
der Priefter dienten . Da die Umfaffungsmauer des Tempelgebäudes fich nach
oben in Abfätzen verjüngte , fo nahm jedes folgende Stockwerk in der Breite um
eine Elle zu . Eine Wendeltreppe führte an der Südfeite zu den Kammern und
zu dem über dem Allerheiligften liegenden Obergemache hinauf . Von der Be-
fchaffenheit des Aeußern erfahren wir Nichts , wahrfcheinlich eben deßhalb , weil
es wenig Bemerkenswerthes bot . Denn als einfacher Quaderbau , ohne Holz -
und Goldbekleidung , gab es den Berichterftattern , die fichtlich bei dem Metall¬
glanz und der Koftbarkeit des Innern mit Behagen verweilen , keinen Anlaß zur
Schilderung . **)

Dies im Wefentlichen die Grundzüge des falomonifchen Tempelbaues . Sie
geben freilich nur die allgemeinen Umriffe , denen namentlich für die Geftaltung
des Aeußern jede charakteriftifche Anfchauung fehlt . Man hat bald auf ägyptifche,bald auf affyrifch- babylonifche Formen verwiefen , ohne bis jetzt zu einer durch¬
weg befriedigenden Löfung zu kommen . Es fcheint aber , als ob Einflüße von
beiden Seiten nachzuweifen feien. Die hohe Terraffen -Anlage mit ihrer allmäh -

* ) Nach der kritifchen Exegefe von Ewald und Thenius läfst fich die freie Stellung der
Säulen vor der Halle vielleicht nicht fefthalten , obwohl die Vergleichung mit den bekannten cyp-
rifchen Münzen des Aftarteheiligthums zu Paphos die Annahme frei vor der Halle errichteter Säulen
wiederum nahe legt .

** ) Dafs die falomonifchen Baumeifier nicht auf den unfinnigen Einfall kommen konnten , auch
das Aeufsere mit Holz und Gold zu überziehen , liegt auf der Hand . Wo bei den Befchreibungen
vom «Aeufseren » die Rede ift, kann darunter nur im Gegenfatze zum Allerheiligften das Pleilige , und
im Gegenfatze zu diefem die Vorhalle verftanden fein.
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liehen Gipfelung ift babylonifch - affyrifchen Urfprungs . Dasfelbe gilt von dem
metallnen Bekleidungsftyl der Wände und wohl auch von der Anwendung eherner
Säulen . Die Cherubim lallen fich ebenfowohl auf Flügelgeftalten der ägyptifchen
wie der affyrifchen Kunft zurückführen ; wenn jedoch das Alte Teftament die
Cherubim an den Wänden regelmäßig mit Palmenlaubwerk abwechfeln läßt , fo
fühlt man fich ftark verbucht, an den fogenannten Lebensbaum und die ihn um¬
gebenden Geftalten auf den ninivitifchen Denkmälern zu erinnern (vgl. Fig . 43
auf S . 55 ) . Vielleicht darf man fodann bei den Ajilim (Widdern ) , die fich im
Heiligen finden , an Wandfäulen , Pfoften oder Pfeiler mit Volutenkapitälen denken ,
wie folche auf den Reliefs der ninivitifchen Denkmäler als alt - orientalifche Form
oftmals Vorkommen .

Wichtiger würde eine zuverläffige Erklärung der berühmten beiden Erzfäulen
der Vorhalle fein , wenn eine folche überhaupt möglich wäre . Sie gehörten zu
den großen Gußwerken , mit welchen Hiram den Tempel gefchmückt hatte . Ihr
runder Schaft , hohl gegoffen in einer Dicke von vier Fingern , hatte 12 Ellen im
Umfang , alfo beinahe 4 Ellen Durchmeffer , und erreichte eine Höhe von 18 Ellen ,
mithin etwa 4 x/2 Durchmeffer . Das Kapitäl war 5 Ellen hoch , kelchartig aus¬
gebaucht , mit Lilienwerk und liebenfachen Kettenfchnüren , fowie mit zweihundert
Granatäpfeln in zwei Reihen gefchmückt . Erwägt man das Verhältniß des Schaftes
und des Kapitäls , fo liegt die Analogie ägyptifcher Formen allerdings nahe , denn
ähnliche Verhältniffe bilden dort das Durchfchnittsmaaß der Säulen . Auch das
Lilien- oder Lotoswerk ließe fich wohl aus ägyptifchen Vorbildern erklären .
Allein die Schnüre und die Granatäpfel buchen wir vergebens an ägyptifchen
Säulen , während fie an den Säulen der nördlichen Halle von Perfepolis allerdings
Vorkommen . Wenn man dort (vgl. Fig . 57) den oberen Volutenauffatz entfernt
und die beiden unteren Theile etwas gedrungener , minder fchlank emporflrebend
annimmt , fo erhält man eine Kapitälform , an deren oberem Theile das Lilien¬
werk fowie die Granatfchnüre fich finden , während der untere die im biblifchen
Text gefchilderte bauchige Geftalt zeigt . Wir haben allerdings die Gefammtver -
hältniffe auch des Schaftes gedrungener anzunehmen als dort ; allein da der falo-
monilche Bau fall: fünf Jahrhunderte früher datirt als die Halle zu Perfepolis , fo
wird man für feine Formen jene fchwerere Gedrungenheit ohnehin voraussetzen
dürfen , die älteren Monumenten eigen zu fein pflegt . Wir meinen daher nicht ,
daß in den Kapitälen von Perfepolis genaue Müller für die Wiederherlfellung der
Säulen des falomonifchen Tempels zu finden feien ; wohl aber glauben wir in
jenen die fpäteren Entwicklungsflufen einer altafiatifchen Form zu erkennen , wie
fie in den Werken Hirarns wahrlcheinlich vorhanden gewefen ift . Daß den Juden
damals diefe Schöpfungen etwas durchaus Neues und Staunenswerthes waren , geht
lchon aus der ebenfo umftändlichen als ungefchickten Befchreibung der Augen¬
zeugen hervor . Denn wie viel man auch auf die Verderbtheit des urfprünglichen
Textes abrechnen mag , immer blickt doch die Ungewohnheit architektonifcher
Anfchauungen aus den Berichten hervor . Und darin liegt eine Hauptfchwierigkeit
für das richtige Verftändniß .

Aegyptifcher Den ägyptifchen Einfluß dürfen wir vielleicht in der Anlage des Innern ,
namentlich in der gegen die vorderen Räume enger werdenden , dunklen Cella
des Allerheiligften erkennen . Auch mag das Aeußere durch flache Dächer und
ein ägyptifches Kranzgeftms abgefchloffen worden fein . Daß letzteres in Paläftina

Einfiufs .
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nicht ungebräuchlich war, fahen wir fchon an den Bauten Phöniziens und werdenwir fogleich an mehreren noch vorhandenen altjüdifchen Denkmälern nachweifen .Selbft die Böfchung , die pyramidale Verjüngung der Mauern , die den ägyptifchenBauten eigen ift , finden wir an den Subftructionen des Moriaberges noch erhalten .Man wird daher , bei aller Vorficht , doch den ägyptifchen Einfluß nicht fo un¬
bedingt abweifen dürfen , wie noch Schnaafe es gethan . *) Am allerweniglten kann
man auf dem heutigen Standpunkte der Forfchung die « Abgefchloffenheit desalten Aegypten » dagegen anführen . Hatte doch Salomo felbft eine ägyptifche
Königstochter zur Gemahlin . Damit foll jedoch nicht geläugnet werden , daß der
phönizifch - babylonifche Styl mit feinem koftbaren Täfelwerk und feiner Metall¬
bekleidung beim falomonifchen Tempel jedenfalls vorherrfchend war .

Bekanntlich wurde der Tempel Salomons 587 durch die Chaldäer zerftört .Bald darauf , um 574, verfaßte Ezechiel jene Vifion, in welcher er ein ideales Bilddes neuen Tempels aufftellte. Unter Serubabel (536— 515) führten die aus der
Gefangenfchaft heimgekehrten Juden einen neuen Tempel auf , der indeß nur eine
geringere Nachbildung des falomonifchen war . Diefen brach der bauluftige und
prunkliebende Herodes ab (20 vor Chr .) , um an feine Stelle einen größeren ,prachtvollen , im griechifch-römifchen Style zu errichten . Der Glanz diefes Tempelswar es , auf den die Jünger Chrifti den Meifter ftaunend aufmerkfam machten ,der dann das prophetifche Wort fprach : « Kein Stein wird auf dem andernbleiben , der nicht zerbrochen würde » . Daß diefes Wort nur vom Tempel felbft,nicht aber vom Unterbau gelte , wurde fchon beimerkt. Vielleicht darf man fogarannehmen , daß von den Wafferleitungen , durch welche Salomo das für den
Opferdienft erforderliche Waffer dem Tempel zuführte , in den noch vorhandenen
Werken beträchtliche Ueberrefte erhalten find . Dagegen , ift von dem Palafte,welchen der König für fich und feine ägyptifche Gemahlin aufführen ließ , keine
Spur auf uns gekommen . Diefer krönte mit feiner weitläufigen Anlage den Oft¬rand des weltlich vom Moria gelegenen Zionberges und wurde durch die obenerwähnte Brücke mit dem Tempel verbunden . Ein Portal führte von der Oft-leite in einen vorderen Hof , welcher das fogenannte « Haus vom Walde Li¬banon » enthielt . Dies war ein zu Verfammlungen und Staatshandlungen beflimmterBau von hundert Ellen Länge , 30 Ellen Höhe und 50 Ellen Breite , der mit dreiGefchoffen einen , wie es fcheint , höheren Mittelbau umgab . Die einzelnen Stock¬werke wurden von einer dreifachen Reihe von je fünfzehn Cedernfäulen getragenund den Säulen gegenüber durch viereckige Fenfter erleuchtet . Offenbar hatdiefe Anlage Aehnlichkeit mit den römifchen Bafiliken gehabt . Von hier gelangteman durch eine Säulenhalle in einen inneren Hof , welcher den eigentlichen Palaftlammt der Frauenwohnung enthielt . Ob das Ganze mehr den ägyptifchen oderden chaldäifchen Paläften nachgebildet war , wird fich fchwerlich noch entfcheidenlalfen . Dreizehn Jahre währte der Bau , der von « köftlichen Steinen nach demWinkeleifen gehauen von Grund bis an das Dach » errichtet war . Die « köftlichenund großen Steine» zu den Fundamenten waren zehn und acht . Ellen lang . **)Die Umfaffungsmauer des Hofes war dagegen wie jene des Tempels aus dreiSchichten Quadern und einer oberen Lage von Cedernbalken gebildet .

*) Gefch . d . bild . IC I . S . 248 ; 2 . Aufl. I . S . 222,**) I . Kön . 7 . 10.
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Sind wir hinfichtlich der künftlerifchen Geftaltung diefer bedeutenden Bauten
auf bloße Vermuthungen befchränkt , fo gewinnen gewiffe befcheidnere Ueberrefte

jüdifcher Architektur eine um fo größere Wichtigkeit . Dies find die Gräber
der alten Nekropole von Jerufalem , die fich in einem Halbkreife um einen großen
Theil der Stadt ausbreitet . *) Die Gräber der Juden find gleich den meiden der
Phönizier ohne Ausnahme Felsgräber . In der Regel wurden fie an einer Heil
abfallenden Felswand angebracht , oder man fchuf fich künftlich eine folche , indem
man mit großer . Mühe von oben her in den Fellen eindrang und einen recht¬
winkligen Ausfchnitt in denfelben hinein arbeitete . In diefem Falle führte eine
Treppe zu dem freien Vorplatz hinab . Bei den einfachflen Anlagen gelangte
man durch eine mittelf ! einer Steinthür zu verfchließende Oeffnung in die vier¬

eckige Grabkammer . Bei reicheren Gräbern findet fich vor der Grotte eine
Vorhalle in Geftalt eines Atriums . Die Form des Grabes felblt ift bei den nach¬
weislich altjüdifchen Anlagen dreifacher Art . Entweder wurden die Leichen auf
Felsbänken an den Wänden der Grotte beigefetzt , die fich manchmal um die
drei Seiten des Gruftraumes , mit oder ohne Wölbung , hinziehen (Bank - oder

Aufleggrab nach Tobler ’s Bezeichnung ) , oder in vertieften trogartigen Oeffnungen ,
welche meiftens paarweife angeordnet find (Trog - oder Einleggrab ) , oder endlich
fie wurden in kleine ftollenartige Aushöhlungen gefchoben , welche rechtwinklig
in die Tiefe des Felfens hineingetrieben find ( Ofen - oder Schiebgrab ) . Auch
diefe Schiebgräber gehen oft von einer Bank mit oder ohne Wölbung aus . Alle
diefe Formen von Gräbern , namentlich aber das Schiebgrab , finden fich in ganz
ähnlicher Weife in phönizifchen Nekropolen , fo neuerdings noch in denen von
Karthago , bei welchen auch die Wölbung der Grabnifchen angetroffen wird .
Solcher Art find zu Jerufalem die fogenannten Richtergräber , das angebliche
Jacobsgrab , fowie das Grab der Helena . **) Die Vertiefungen in dem Fellen
wurden genau der Durchfchnittsgröße des menfchlichen Körpers angepaßt .

Größeren Grabanlagen gab man eine Vorkammer . So zeigt das Jacobsgrab
eine Art von Atrium , aus welchem man nach drei Seiten in die anftoßenden
Grabkammern mit ihren Schiebgräbern gelangt . Aber auch nach außen fuchte
man diefe Anlagen durch eine charakteriftifche Form auszuprägen . Zum min-
deften gab man der Eingangsthür ein kräftiges Rahmenprofil , welches fich nach
oben verjüngt und dort mit einem rechtwinkligen Vorfprung , den « Ohren » , fich
wieder verbreitert , bisweilen auch giebelartig abfchließt . Alle diefe Formen kommen
bei den Troglodytengrotten des Dorfes Siloa , einer uralten Nekropole , vor .
Ebendort fieht man an einem größeren Grabe die Felsfacade forgfältig behauen
und mit einem überaus derben ägyptifchen Kranzgefims abgefchloffen . Andere
Gräber beginnen mit einer in den Felfen gearbeiteten offenen Vorhalle , deren
Facade mannichfach gefchmückt ift . Am Grabmal Jofaphats wird die Fels¬
wand durch einen Giebel abgefchloffen, den ein volutenartiges Ornament in Form

*) Die genaueften Unterfuchungen diefer Gräberftadt verdanken wir dem gjewiffenhaften
Forfclier Dr . Titus Toller , Golgatha (S . Gallen 1851 ) S . 201 ff. Das Hauptwerk in künftlerifcher

Beziehung ift F . de Saulcy 's Voyage autour de la mer niorte . Paris 1853. 2 Vols in 4 . und Atlas
in Fol . Dazu A . Salzmann , Jerusalem , etudes et reproductions photographiques des monuments de
la ville sainte . Paris 1856. 2 Yols . Fol ., deren photographifche Aufnahmen fchätzbar find, während
man die «etudes » des kleinen Textbandes fchmerzlos entbehren kann .

i )iefe und wohl die meiften der übrigen Benennungen find rein willkürlich , was hier von
vorn herein bemerkt werden mufs.
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einer Federkrone abl’chließt . Diefelbe Bekrönung findet man an dem pracht¬vollen Giebel der Richtergräber , deffen Rahmen ein feines Zahnfchnittgefims
begleitet , und deffen Fläche mit reich verfchlungenem Blattwerk , nach Art der
Fächerpalmen , bedeckt ift . Aehnliches Blattwerk füllt den Giebel über dem
Thürfturz . Die fcharfe, trockne Behandlung , die ganze Anordnung , die fich eben-
fowohl von griechifchen wie von römifchen Muftern entfernt , wird man als
eigenthümlich jüdifch-phönizifche Arbeit gelten laden müden . Sie erinnert am
meiften an den Charakter getriebener Metallwerke . Dagegen verrathen die
Rahmenprofile und die Zahnfchnitte den Einfluß ausgebildet griechifcher Kunft .Andere Felsfacaden verfchmähen den Giebel, öffnen fich dagegen mit Säulen -
ftellungen , deren Gebälk dann mannichfach decorirt wird . Ziemlich einfach tritt
diefe Anordnung am Jacobsgrabe hervor , das fich mit zwei dorifchen Säulen
zwifchen Pilaftern oder Anten öffnet, und deffen Fries in ditriglyphifcher Anord -

Fig . 67. Von den ICönigsgräbern zu Jerufaleni .
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nung (d . h . drei Metopen auf jedem Intercolumnium ) ebenfalls das nüchterne
Gepräge des fpäten Dorismus verräth . Glänzender ift die Facade der großartigen
Königsgräber , die nach ihrer reichen innern Anlage mit einer Vorhalle , meh¬
reren Grabkammern und , nach Toblers Zählung , 38 Gräbern überhaupt zu den
bedeutendften diefer Denkmäler gehören . Sie öffnen fich mit einem felsgehauenenAtrium , deffen Decke ehemals von zwei Säulen getragen wurde . Die untere Hälfte
des Architravs und die Seitenwandungen find rahmenartig mit einem dichten
Gewinde von Wein - und Oelblättern bedeckt . Am Fries (Fig . 67) find dorifche
Triglyphen , mit Rundfchilden wechfelnd , angeordnet ; nur über dem mittleren
Intercolumnium treten an die Stelle der Triglyphen aufgerichtete dreifache Palm¬
zweige, welche Kränze und Trauben zwifchen fich haben . Deutet hier der Tri -
glyphenfries auf die Einwirkung griechifcher Kunft , fo beweift die Unterbrechungdesfelben durch Ornamente , deren Geftalt und Behandlung nichts mit den Formenclaffifcher Architektur zu fchaffen haben , das felbftändige Fortwirken einheimifcherKunftweife . Da wahrfcheinlich die Anlage diefer Königsgräber identifch ift mit

Säulen -
fa ^aden .

Königs -
gräber
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dem Grabmal , welches die Königin Helena von Adiabene um 45 nach Chr . fich
und ihrem Gefchlecht errichtete , fo wird diefe claffiziftifche Behandlung daraus
erklärlich . Von den Pyramiden , welche dasfelbe urfprünglich krönten , ift aller¬

dings nichts mehr vorhanden ; fie lind fammt den Säulen des Porticus verfchwun -

den . Die Sarkophage , die fich noch im Innern finden , fowie jene , welche in das
Mufeum des Louvre nach Paris gewandert find , zeigen gräcifirende Rahmen¬

profile , aber auf den Flächen jene Rofetten , Blumen und Blattgewinde , welche
der jüdifchen Kunft eigenthümlich find und an getriebene Metallarbeiten erinnern

(Fig . 68 ) . Man darf damit eine ebenfalls im Louvre befindliche Bleiplatte von
einem phönizifchen Sarkophag zufammenftellen , auf welcher zwifchen Epheu - und

*

* •

Fig . 68 . Von einem jüdifchen Sarkophag .
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Lorbeerblättern eine gekrönte Sphinx angebracht ift . So fpielen hier fremde ,
bald ägyptifche , bald griechifche Einflüffe in diefes Kunftgebiet hinein , ohne aus
dcmfelben feine eigenen hauptfächlich dem vegetativen Reich entlehnten Deco-
rationsformen zu verdrängen . Bei dem ftrengen mofaifchen Verbot bildlicher

Darftellungen wurde die jüdifche Kunft nothwendig auf die Formen des Pflanzen¬
reiches hingewiefen . — Ganz ähnliche Anordnung , nur ohne Säulen , aber mit
verwandtem Charakter der Friesdecoration zeigt noch ein andres Grab , welches
den Namen der Apoftelhöhle trägt , weil die Sage es zu einem Zufluchtsort
der Apoftel geftempelt hat .

Endlich find noch zwei Monumente von völlig abweichender Form zu er¬
wähnen , die als Freibauten rings aus dem Felfen losgearbeitet wurden . Im
Kidronthale dicht beifammen liegend , verbinden fie eine tburmartig pyramidale
Anlage mit den Gliederungen theils ägyptifcher , theils griechifcher Kunft . Das



*

f

Viertes Kapitel . Phönizifche und hcbraiiche Baukunft .

eine, welches den Namen des Zachariasgrabes trägt , ift ein aus dem umgeben¬
den Felfen herausgehauener Würfel von 5,5 Meter im Quadrat , der mit einer
3,9 M . hohen Pyramide abfchließt . Der Unterbau hat an den Ecken Wandpfeiler
mit Kapitalen , welche die reichen Gliederungen griechifcher Anten nachahmen .
Mit ihnen find in ziemlich ungefchickter Weife ionifche Viertelfäulen verbunden ,
welche mit zwei Halbfäulen derfelben Ordnung jede Seite des Würfels nach Art
eines griechifchen Pfeudoperipteros gliedern . Ueber dem ungetheilten Architrav
fchließt der Unterbau mit dem Rundflabe , der gewaltigen Hohlkehle und der
vortretenden Platte des ägyptifchen
Kranzgefimfes ab und wird durch die
ebenfalls von dort entlehnte Form
einer ftrengen Pyramide bekrönt . Die
Grabkammer , welche das Innere ohne
Zweifel birgt , ift bis jetzt noch nicht
unterfucht worden .

Verwandte Form bietet das Grab
_des Ab falom , das fich als ifolirter
thurmartiger Bau in einem aus dem
Felfen gehauenen Hofe erhebt (Fig . 69) .
Ein Würfel von 7,8 M . Quadrat bei
6,5 M . Höhe bildet ähnlich wie am
Zachariasgrabe den Unterbau ; aber
ftatt wie dort durch eine felsgehauene
Pyramide wird hier der obere Ab-
fchluß durch einen aus 2 bis 2,4 M .
großen Blöcken errichteten thurm¬
artigen Bau bewirkt . Der Unterbau
ift wie am Zachariasgrabe durch ioni¬
fche Halbfäulen und an den Ecken
durch Pilafter mit ionifchen Viertel¬
fäulen gegliedert . Darüber folgt ein
Architrav und ein dorifcherTriglyphen -
fries mit Rundfchilden in den Meto-
pen , drei über jedem Intercolumnium .
Das ägyptifche Kranzgefims in mäch¬
tiger Ausladung bildet den Abfchluß .
Ueber demfelben zieht fich eine
lchmale Plattform um den ftark eingezogenen Oberbau , von wo eine Felfen-
treppe in die Grabkammer hinab führte . Die Wände der Kammer waren
urfprünglich , wie die noch vorhandenen Nägel zu beweifen fcheinen , mit Metall¬
platten bekleidet . Der Oberbau befteht aus einem quadratifchen , mit einem
Gefims abgefchloffenen Gefchoß , über welchem fich ein zweites , ebenfo bekröntes
in Cylinderform erhebt . Von diefem fteigt , durch Vermittlung eines kleinen
Auffatzes, die einwärts gefchweifte Spitze auf, welche in eine tulpenartige Blume
ausläuft und dem Monument eine Gefammthöhe von fall 15 Meter giebt . Der
Oberbau , der aus großen Werkftücken ausgeführt ift , hat im Innern nur wenig
hohlen Raum .

Fig . 69. Sogenanntes Grab des Abfalom .
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Man hat etwas voreilig alle diefe Denkmale dem höchften jüdifchen Alterthum
zuweifen wollen *) In dem zuerft befprochenen diefer beiden Grabmäler meinte
man das Denkmal jenes Zacharias zu erkennen , welcher auf Geheiß des Königs
Joas (877 bis 837 v . Chr .) gefteinigt wurde . Für das Abfalomdenkmal , welches
in noch höhere Zeit hinaufreichen würde (c . 1020 v. Chr .) , werden hiflorifche
Zeugnifle beigebracht . Es heißt ( II . Sam . 18 . 18) , Abfalom habe , um feinen
Namen auf die Nachwelt zu bringen , lieh bei Lebzeiten im Königsgrunde ein
Denkmal aufgerichtet , welches noch vorhanden fei . Auch Jofephus (Ant . VII . 7 . 3)
kennt das Monument , das nach feiner Verficherung zwei Stadien von der Stadt
entfernt war . Gleichwohl ift es unmöglich , den Charakter des vorhandenen Denk¬
mals mit dem Zuftande jüdifcher Architektur um IOOO v . Chr . in Uebereinftim -

mung zu bringen . Sehr bequem wäre es , mit anderen Schriftftellern diefe und
ähnliche Monumente als uralte Vorläufer hellenifcher Kunft zu proclamiren , in
welchen die Formen dorifcher und ionifcher Architektur noch gemifcht auftreten ,
die dann fpäter erfl von den Griechen zu befonderen Ordnungen ausgebildet
worden wäi'en. Allein die Juden waren in jener Frühzeit fo wenig felbftthätig
in der Architektur , daß fie zu ihren bedeutenderen Unternehmungen phönizifche
Meifter berufen mußten . Was diefe dann gefchaffen , trat den Juden felbft als
etwas fo Ungewöhnliches entgegen , daß fie in ihren '

Befchreibungen keine be¬
zeichnenden Ausdrücke dafür finden und fchon dadurch als architektonifch un-
gefchult fich verrathen . Und dort follten zu gleicher Zeit Denkmäler entftanden
fein , welche die Formen griechifcher Architektur in ausgeprägtem und fchon
nüchtern gewordenem Syfteme handhaben ? Man betrachte unbefangen die Glie¬
derungen , namentlich die Gefimsprofile , und man wird fie den griechifchen des
3 . und 2 . Jahrhunderts v . Chr . entfprechend finden . Die Triglyphen und die
Schilde der Metopen haben die größte Aehnlichkeit in der Behandlung mit jenen
am Sarkophag des L . Scipio Barbatus , der um 250 v . Chr . gearbeitet wurde und
auch die Mifchung des ionifchen Zahnfchnittes mit dorifchem Friefe aufweift . Die
Gräber der Könige , welche in ihrem Triglyphenfriefe denfelben Charakter zeigen,
jedoch ein ftärkeres einheimifches Element der Decoration damit verbinden ,
haben wir oben als ein um das Jahr 60 nach Chr . entftandenes Werk hingeffellt .
Die Gräber der Maccabäer, welche um die Mitte des 2 . Jahrh . vor Chr . bei Modin
errichtet wurden , waren gleich diefen letzteren mit pyramidalen Auffätzen , fechs
kleineren um eine mittlere größere Pyramide , bekrönt . **) Endlich wiffen wir aus
der Bibel , daß die Pharifäer zu Chrifti Zeit den von ihren Vätern getödteten
Propheten Denkmäler errichteten und « die Gräber der Gerechten fchmück-
ten » . * * *) Hält man mit diefen Thatfachen zufammen , daß die Identität des jetzt
vorhandenen fogenannten Abfalomgrabes mit dem in der Schrift erwähnten nicht
zweifellos feftzuftellen ift , fo wird eine vorfichtige Unterfuchung etwa Folgendes
als wahrfcheinlich annehmen dürfen .

Die primitivften Grabfacaden , wie fie in den Höhlen des Dorfes Siloa vor¬
liegen und auch in der eigentlichen Nekropolis von Jerufalem Vorkommen , zeigen
nur fchlichte Thürgewände , ähnlich den älteften Grabfacaden Etruriens . In ein¬
zelnen Fällen kommt ägyptifcher Einfluß vor , der jedoch nur in dem bekannten

* ) So namentlich de Saulcy , dem fich yul . Braun , Gefch . d . Kunft I . S . 396 ff. angefchloffen
hat . Auch Semper in feinem geiftvollen Buche «der Stil » ift nicht abgeneigt , diefer Anficht beizutreten .

**) I - Macc. 13 , 27—30. • *• ) Matth . 23 , 29. Luc . 11 , 47 und 48.
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Kranzgefims mit der Hohlkehle fielt ausfpricht : einer Form , der wir felbft in
Afiyrien und Perfien begegnet find . Alle diefe einfachften Elemente der Geftaltungmögen wohl dem höchften jüdifchen Alterthum angehören , wie fie denn vielleichtauch auf die äußere Ausftattung des falomonifchen Tempels einen Rückfchlußzulaffen. Selbftändige , dem jüdifchen Boden eigenthümliche Kunftformen ver¬
mögen wir in jenen einfachen Denkmalen nicht nachzuweifen . Die zweite Gruppeder Gräber von Jerufalem muß dagegen einer Zeit angehören , in welcher dievollendete griechifche Kunft fich über die Völker der alten Welt auszubreiten
begann . Wie diefelbe in Italien ungefähr um die gleiche Zeit, etwa 250 v . Chr .
eindringt , fo fehen wir es auch in Paläftina ; und wie die erften Epochen dieferhelleniftifchen Kunft auch in Rom die ftrengeren , einfacheren Ordnungen desdorifchen und ionifchen Styles faft ausfchließlich begünftigen , und die prunk¬vollere korinthifche Bauweife erft von der beginnenden Kaiferzeit mit Begierdeaufgenommen wird , fo finden wir es in den jüdifchen Monumenten . Auch jeneMifchung der Ordnungen ift für eine folche Zeit des beginnenden Studiums be¬zeichnend . Wie mifchte man in unferer Zeit gothifche und romanifche Elemente ,ehe man beide ftreng fcheiden und confequent anwenden lernte ! Dabei war esin Paläftina naheliegend , die althergebrachten ägyptifchen Ueberlieferungen feft-zuhalten , vor Allem das Kranzgefims und felbft in vereinzeltem Falle die Pyra¬mide . Was fich inzwifchen an felbftändigem Kunftgeift entwickelt hatte , floß inreichem Laubfchmuck mit ein , für welchen man fich an die Vegetation desLandes , an das Weinblatt und die Traube , an Oel - und Palmzweige , an Epjreu-und Lorbeerblätter hielt . Wie gefagt , es war das ftrenge mofaifche Bildverbot ,welches die jüdifche Kunft zur Laubornamentik trieb und hier eine vegetativeFlächendecoration hervorrief , die dem Kunftcharakter des übrigen Alterthumesfremd ift. Unter ähnlichen Vorausfetzungen follten fpäter die Araber , jener invielfacher Beziehung den Israeliten verwandte Volksftamm , dies Prinzip des Flächen -fchmuckes weiter ausbilden .

FÜNFTES KAPITEL .

Kleinasiatische Baukunst .

Kleinafien war in früher Zeit fchon der Schauplatz einer reichen und man - Das Land ,nichfachen Culturentwicklung . Auf drei Seiten vom Meere umfloffen und vonfruchtbaren , anmuthigen Infein umgeben , unter einem der fchönften Himmels -ftriche , der alle Bedingungen eines höheren Dafeins in Fülle gewährt , mußte dasLand durch feine vorgefchobene Lage , durch die ausgedehnte Küflenbildung ,durch die nahe Verbindung mit dem Orient und Occident bald zur Anfiedelunglocken . Es fanden denn auch von allen Seiten frühzeitig Einwanderungen ftatt,fowohl von arifchen und femitifchen als auch von thracifchen und griechifchenStämmen , die zumeift an den Külten und auf den Infein fich anfiedelten und denGrund zu einer mannichfaltigen Cultur legten . Die weit ausgedehnte und durch

lA ;
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Buchten reich gegliederte , auf Handel und Schifffahrt hinweifende Küfte , ferner
die Durchfchneidung und Zerftückelung des Landes durch eine Anzahl meift
parallel laufender Gebirgszüge , verbunden mit der urfprünglichen Verfchiedenheit
der Abflammung , beförderte eine Ifolirung der einzelnen Coloniüengruppen und
bewirkte fomit eine gewiffe Mannichfaltigkeit der Entwicklung .

Während nun an der Weil - und Nordküfte fowie auf den umgebenden Infein
die griechifchen Anfiedler eine Reihe von felbftändigen Staaten bildeten , treten in
hifforifcher Zeit außerdem als Hauptftämme die Phryger , Lyder und Lycier uns
entgegen . Die Phryger hatten den mittleren , durch waldreiche Hochebenen aus¬
gezeichneten Bezirk inne ; weftlich neben ihnen faßen in der vom Mäander durch -
ftrömten Landfchaft die Lyder ; an der Südküfte hatten lieh die Lycier ange¬
fiedelt. Außerdem finden wir nördlich von den Lydern die Myfer , und füdlich
von ihnen die Karer .

Alle diefe Völker -
fchaften wurden allmäh¬
lich , vom Beginn des
fiebenten Jahrhunderts
an , durch die immer
mächtiger und reicher
gewordenen Lyder un¬
terjocht . König Gyges
( c . 670 v . Chr .) begann
den fiegreichen Kampf
mit den Nachbarftaaten ,
der durch feine Nach¬
folger Ardys , Sadyattes
und Alyattes beendet

wurde . Es erhob fich das mächtige lydifche Reich mit feiner prachtvollen Haupt -
fladt Sardes ; und als dem Nachfolger dys Alyattes , dem berühmten Kröfus , auch
die Unterwerfung der bisher frei gebliebenen kleinafiatifchen . Griechen gelang ,
hatte die lydifche Macht ihren Gipfelpunkt erreicht . Aber fchon 549 erlagen die
Lyder dem fiegreichen Vordringen des Cyrus , der ganz Kleinafien feinem Scepter
unterwarf . Mit Alexander dem Großen (331 v . Chr .) erlofch der Glanz des per -
fifchen Reiches . Griechifche Cultur drang im Gefolge feiner Siegeszüge ein und
erhielt fich in ihrer fpäten Nachblüthe felbft während die welterobernde Macht
der Römer auch diefe Gebiete unter ihre Herrfchaft beugte .

So weit bis jetzt unfere Kenntniß der kleinafiatifchen Denkmäler reicht *) , find
es befonders die Gebiete Phrygiens , Lydiens und Lyciens , welche in manchen alter -
thümlichen Werken Zeugniffe jener frühen Culturblüthe aufweifen . So finden
fich , befonders in Lycien und Karien , an mehreren Orten Reife gewaltiger Mauern ,
aus polygonen , fcharf behauenen und wohl gefugten Blöcken errichtet , wie zu
Kalynda in Karien , oder es tritt auch eine beinahe regelmäßige Schichtenlage

V ig . 70. Sogenanntes Grab des Tantalos .
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■*') Litteratur : Ch . Texter , Description de l’Asie mineure . 3 Vols . Paris 1849. — Ch . Fellows ,
A journal written during an excursion in Asia minor . London 1839 . — Derselbe, An acconnt of dis-
coveries in Lycia . London 1841 . Deutfeh von Dr . Zenker . Leipzig 1853. — Spratt and Forbes ,
Travels in Lycia . London 1847 .
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ein , wie bei den bedeutenden Mauertrümmern von Iassos an der karifchenKüfte . Diefe Bauweife werden wir auch bei den älteften Völkern Griechen¬lands und Italiens als die urfprünglichlle kennen lernen , da fie im ganzen Be¬reiche der Länder des Mittelmeeres eine allgemein verbreitete gewesen zu seinfcheint.

Außerdem hat lieh aus der kleinafiatifchen Frühzeit nur eine Anzahl von Grabdenk -
nialer .Grabdenkmälern erhalten , von der primitivften und einfachften Form des Tu -mulus bis zu jenen entwickelteren Werken vorfchreitend , in welchen eine beson¬dere nationale Richtung des Baufinns deutlich ausgefprochen ift . Verdankten dieoben erwähnten Mauerrefte einem lediglich praktifchen Bedürfniffe des Schutzesund der feilen Umfriedigung ihre Entftehung , fo knüpfen die hier zu betrachten¬den Denkmäler an ideale Zwecke an , und felbft auf der unterften Stufe der Ge¬llaltung bezeugen fie be¬

reits das lebendige Streben
nach Schöpfungen monu¬
mentaler Bedeutung .

Die älteften diefer Denk¬
mäler fcheinen fich in

. Lydien erhalten zu haben ,
wo man mehrere aus einer
Anzahl von Grabhügeln
bellehende Nekropolen

entdeckt hat . Es find
Grabhügel (Tumuli ) von
theilweis koloffalen Di -
menfionen , auf kreisrun¬
dem , fteinernem Unterbau
kegelförmig fich erhebend
(Fig . 70) . Durch mehr¬
fache , in concentrifchen
Kreifen aufgeführte und
mit Quermauern verbun¬
dene Mauerringe ift ein feiles Netz gebildet worden , deffen Zwifchenräume mit
Steinfchüttungen ausgefüllt wurden . Im Innern findet fich eine viereckige Grabkam¬mer (vergl . Fig . 70 rechts ) , nach oben durch über einander vorkragende Steine inhorizontaler Lagerung gefchloflen . An der lydifchen Küfte , am Nordrande desGolfs von Smyrna , erheben fich viele folcher Grabdenkmale , deren umfangreichftes ,das fogenannte Grab des Tantalos , an der Bafis nahe an 60 M . im Durch¬messer hat . Eine andere Gruppe hat man in der Gegend der alten lydifchenHauptftadt Sardes entdeckt , darunter drei von hervorragender Größe . In demöftlich gelegenen umfangreichften Hügel , der noch jetzt eine Höhe von etwa 75M . mißt , will man das von Herodot gerühmte Grab d es Alyatt es erkannt haben .Refte eines Steinbaues , die fich auf dem Gipfel deffelben befinden , fcheinen der
Schilderung Herodot ’s , nach welcher fünf Denkfaulen das Grabmal krönten , zu
entfprechen . Diefe Form der Königsgräber reicht bis zur homerifchen Zeit hinaufund erinnert an die Schilderung der Beftattung Hektors , wie fie im XXIV. Ge¬
lange der Ilias (V . 795 ff.) gegeben wird :

Liibke , Gefchichte <1. Architektur . 6 . Aufi .

Lyclifche
Gräber .
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Fig . 71 . Sogenanntes Grab des Midas bei Dogan -lu .
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Phrygifcrie
Grabmaler .

«Jetzo legeten fie die Gebein ’ in ein goldenes Käftlein
Und umhüllten es wohl mit purpurnen weichen Gewänden ;
Senkten fodann es hinab in die hohle Gruft , und darüber
Häuften fie mächtige Stein ’ in dichtgefchloffener Ordnung ,
Schütteten dann in der Eile das Mal . »

Anderer Art find die Grabmaler , welche man in Phrygien findet . Die Gräber

wurden hier als Grotten in dem Felfen ausgehöhlt und durch mehr oder minder

ausgedehnte , oft reich verzierte , der Gebirgswand aufgemeißelte Facaden charak-

terilirt . Es herrfchte alfo derfelbe Brauch , welchem wir auch bei den perfifchen
Königsgräbern begegneten . Anlage und Aus-

ftattung diefer Werke zeugt von einem primi -

Fig . 73 . Lycifches Felsgrab .
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Fig . 72 . Lycifcher Sarkophag . tiven , an fchlichte Flolzconftruction erinnern '

den Formgefühl . Die viereckige Facade wird
von einem rahmenartigen Gerüft eingefaßt und fchließt mit einem Giebel von

geringem Neigungswinkel . Es find dies vielleicht die älteften Zeugniffe , an
welchen die bedeutfame Form des Giebels , ohne Zweifel als Reminiscenz eines
Holzbaues , wie er waldreichen Gebirgsgegenden eigen ift , hervortritt . Auch
der doppelte volutenartige Abfchluß , welcher dem Giebel als Bekrönung dient ,
gewährt ähnliche Anklänge an Schnitzarbeiten . Das bedeutendfle diefer Denk¬
mäler , an Alter und Umfang hervorragend , findet fich bei dem heutigen Dogan -
lu und gilt nach den Andeutungen der daffelbe bedeckenden altphrygifchen In-
fchrift als das Grab des Midas (Fig . 71) . Bei einer Höhe von etwa 12 M .
eine Breite von 11,7 M . mellend , befteht es aus einer teppichartig mit mäandri -
fchen Ornamenten bedeckten Fläche , umfaßt von einem mit Rautenverzierungen
decorirten Rahmen . An feinem Fuße befindet fich die nifchenförmige Oeffnung
der Grotte .
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Noch entfchiedener erkennt man die directe Nachahmung eines althergebrachten
Holzbaues an den zahlreichen Grabdenkmälern Lyciens . Auch hier hat man
diefelben aus dem Felfen herausgearbeitet , doch variiren diefe Anlagen vielfach
und zwar fo , daß zwei grundverfchiedene Formen lieh erkennen laffen. Entweder

Fig . 74- Felsgräber zu Myra . (Kugler .)
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wird das Grabmal als ein aus dem Naturftein herausgemeißeltes , gänzlich frei-
ftehendes , monolithes Werk hingeftellt und birgt farkophagähnlich die beflatteten
Ueberrefte ; oder es wird nach Art der phrygifchen Gräber eine Aushöhlung des
Fellens bewirkt , welche dann durch eine Facade bedeutfame Geflalt gewinnt .

r

Lycifche
Grabmaler .
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Sarkophage . Die erfte Art der Grabmäler (Fig . 72) bildet einen auf länglich viereckigem,
gefimsbekröntem und oft reliefgefchmiicktem Unterfatze lieh erhebenden , unferen
Koffern am meiften zu vergleichenden Sarkophag . Auch hier läßt fich die be¬
wußte Nachbildung der Holzconftruction nicht verkennen , die selbst im Innern
das Balkengefüge deutlich nachahmt . Die vorzüglich bezeichnende Form erhalten
diefe Denkmäler durch den als fteiles , gebogenes Giebeldach geftalteten Deckel,
an welchem das Balken - und Lattenwerk des Holzbaues ausgedrückt wird . Auf
dem Gipfel erfcheint ein bekrönendes Glied, an den Seiten werden knaggenartige
Vorfprünge ausgemeißelt und manchmal als Löwenköpfe geftaltet.

Grabfapuien . Die andere Gattung der lycifchen Gräber , welche lieh durch vollftändige Fels-
facaden auszeichnet , ahmt die Holzconftructionen des Blockhausbaues nach (Fig.

73 ) . Die nach oben gekrümmten oder an
den Enden verflärkten Zangen der Schwellen ,
das ganze Balkenwerk mit allen Einzelheiten
des Holzverbandes , mit den Rahmen , Pfo -
ften, Riegeln und Kämmen , das Alles ilt mit
fo fclavifcher Genauigkeit in den Felfen über¬
letzt , daß man verfteinerte Blockhäufer vor
fich zu fehen glaubt . Nach oben find fie
entweder horizontal gefchloffen oder durch
einen vorfpringenden Giebel bekrönt , unter
welchem in decorativer Weife eine Art von
Gefims . in Form vorfpringender , dicht an
einander gereihter Querhölzer erfcheint .
Solche Grabfacaden findet man . bei den
meiften altlycifchen Ortfchaften , fo zu Myra
(Fig . 74) , Telmiffos , Xanthos , Phel -
1 o s , A n t i p h e 11 o s u . A . , oft mafl'enhaft
über und neben einander eine hohe Fels¬
wand bedeckend .

Haben wir an all diefen kleinafiatifchen
Werken zwar einen lebendig erwachten

theils über die primitivfte Form der Bethäti -
'
fogaden

“ gung nicht hinauskam , theils in den Feffeln einer mechanifchen Nachahmung
gefangen blieb, welche , weil ihr die bei allem tektonifchen Schaffen unerläßlichen
Grundbedingungen des beftimmenden Materiales fremd waren , es nur zu Werken
von untergeordnetem und zwar lediglich decorativem Werthe brachte , fo werden
wir nun einer Reihe verwandter Denkmäler , ebenfalls auf lycifchem Boden , be¬
gegnen , in welchen , bei allem Fefthalten an gewiffen heimilchen Traditionen , doch
ein Element höheren künftlerilchen Geftaltens hervortritt . Hierin haben wir ohne
Zweifel Einflüffe der benachbarten , fchon damals auf einer verhältnismäßig hohen
Culturftufe flehenden ionifchen Griechen Kleinafiens zu erkennen . Die Anlage
diefer Grabdenkmäler fchließt fich im Wefentlichen den vorher erwähnten Fels¬
grotten an , nur daß die Facade fich durch Aufnahme des Säulenbaues völlig an¬
ders geftaltet . Sie find entweder in derbem Relief ausgemeißelt oder erweitern
fich , bedeutender vorfpringend , zu vollftändigen Portiken (Fig . 75) . Auf kräftigen
Eckpfeilern und zwei von ihnen eingefchloffenen Säulen ruht das Dach mit feinem

iipgäiiffi'W 7 *
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Fig . 75 . Ionifch -lycifche Grabfagade .
Telmiffos.

lonifch-lyci - Kunftllnn kennen gelernt , der aber
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Giebel . Bisweilen finden lieh bloß Pfeiler ohne Säulenftellungen ; auch kommt
wohl eine einzelne Mittelfäule zwilchen den Pfeilern vor , doch dies nur ausnahms¬
weife , da der in der Mitte liegende Eingang dadurch verdeckt wird . Die Form
diefer Säulen ift eine primitiv ionifche , fowohl der Balis als auch dem Kapitalenach , welches kräftig ausladende Voluten zeigt . Der Schaft erfcheint meiliens un -
cannelirt und mit mäßiger Verjüngung . Das Gebälk befteht aus dem ein- oder
mehrtheiligen Architrav , über welchem eine Reihe vortretender Balkenköpfe ein
zahnfehnittartiges Gefims bildet . Der Giebel ift auf den Enden und der Spitzemit einfachen , derben Akroterien gekrönt . Limyra , Telmiffos , Antiphellos

z 3'm
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Fig . 76. Grabfa $ade zu Myra .

und Kyaneä - Jaghu weifen derartige Denkmäler auf . An anderen Werken diefer
Gattung lallen fich fowohl in den Sculpturen wie in den architektonifchen Details
Anklänge an perfifche Kunftformen wahrnehmen . So namentlich an einer Fels-
facade zu Myra (Fig . 76) , welche ihre Pilafterkapitäle mit großen , ftreng ftyli -firten Löwenköpfen bekrönt , eine fymbolifirende Behandlung der architektonifchenGlieder , welche den Stier - oder Einhornkapitälen von Perfepolis nahe fleht . Nochmehr erinnert der Relieffchmuck des Giebels an jene perfifchen Werke , denn erwiederholt die Darftellung des Löwren , der einen Stier zerreißt .

Ein vollftändiger Freibau hatte fich zu Xanthos erhalten , bis er neuerdingsin’s britifche Mufeum nach London übertragen wurde *) . Man hat früher aus den
Sculpturen , mit welchen diefes Werk gefchmückt war , in ihm ein Denkmal des

'* ) Durch Sir Charles Fellows . Vgl . deffen Account of discoveries in Lyeia . London 1841 ;und Account of the Jonic trophy monument etc . London 1848 . Sodann Falkner 1s Reflaüration indeffen Mus. of claff. ant .

Nereiden -
Denkmal .
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Alter der
Monumente .

Bedeutung
diefer

Denkmäler .

Natur des
Landes .

Harpagos vermuthet , bis neuerdings Ulrichs es als Siegeszeichen für die Eroberung
von Telmiffos durch die Xanthier (ca . 370 v . Chr .) erklärt hat . Auch hier macht
(ich in der ganzen künfllerifchen Ausprägung der Einfluß ionifcher Sinnesweife
bemerklich , während in der Anlage eine gefteigerte Fortbildung der eigentlich
lycifchen Denkmäler zu erkennen ift . Es erhob fleh auf rechtwinkligem , relief-

gefchmücktem Unterbau als kleine , von einer ionifchen Säulenhalle umgebene
Cella. Die Vorderfeite fchmückten vier , die Langfeite fechs Säulen von kurzem
Verhältniß mit ionifcher Bafis und einem kräftigen Kapital von doppelten Voluten
und zwiefachem Polfter , das an den Seiten durch ein Schuppenband und zwei
Perlfchnüre gehalten wird *

) . Das Gebälk befteht nur aus dem mit Reliefs ge -
fchmückten Architrav , über deflen Kranzgefims fleh der tempelartige Giebel erhebt .

Die Frage nach dem Alter der kleinafiatifchen Monumente kann , fo lange
die Infchriften derfelben noch unentziffert bleiben , nur annäherungsweife , zumeift
aus dem Charakter der Bildwerke , beantwortet werden . Die primitiven Grabhügel
Lydiens mögen leicht bis zu den Zeiten des Gyges (ca . 700 v . Chr .) und Alyattes
(612 — 563) hinaufreichen . Darauf folgen , wohl noch dem fechften Jahrh . ange¬
hörig , die phrygifchen Grabmäler , die durch ihre naive Behandlungsweife jeden¬
falls ein höheres Alter beanfpruchen dürfen , als die ohne Zweifel erft dem fünften ,
vierten und dritten Jahrhundert zuzufchreibenden lycifchen Werke . Seit dem
fünften Jahrhundert etwa dringen die Formen der feiner ausgebildeten hellenifchen
Kunft mehr und mehr in die Bauweife Kleinafiens ein und löfen die urfprüng -
liche Befonderheit des nationalen Styles um fo leichter auf , als derfelbe , wie wir

gefehen , aus eigener fchöpferifcher Kraft ohnehin nicht zur confequenten Aus¬

prägung eines in und für das Steinmaterial erdachten baulichen Organismus ge¬
langt zu fein fcheint .

Als wichtige Momente für die baugefchichtliche Würdigung haben wir indeß
an den Bauten Kleinafiens alle jene Einzelformen hervorzuheben , welche , in Ver¬
bindung mit manchen Details babylonisch - affyrifcher und perfifcher Kunft , eine
Gleichartigkeit , wenn auch nicht des baukünftlerifchen Genius überhaupt , fo doch
des Formgefühls bei all dielen weftafiatifchen Völkergruppen bekunden . Wir
werden fpäter in der griechifch - ionifchen Bauweife die reife Frucht kennen lernen, ,
in welcher das verwandte Streben feinen edelften, höchften , geläuterten Ausdruck

gewann .

SECHSTES KAPITEL .

Indische Baukunst .

1 . Land und Volk .

Ein tiefgeheimnißvolles , durch Wunderfagen genährtes Intereffe richtete fchon
feit den Zeiten Alexanders die Sehnfucht der weltlichen Völker nach dem fernen
indifchen Olten hin . Die moderne Wiffenfchaft hat diefes Intereffe nicht mindern

Die Verwandtfchaft diefes Kapitals mit dem vom Erechtlieion habe ich in meiner Gefch.
d . Plaftik III . Aufl . I S . 235 Anm. 1 nachgewiefen .
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können , denn was lie erforfcht und ergründet hat , weicht an überwältigendem
Zauber in keiner Weife den Dichtungen jener Mährchen . Wir finden dort ein
Land , das die üppigfte Natur mit ihren verfchwenderifchen Gaben überfchüttet .
Von den beiden heiligen Riefenftrömen Bramaputra und Indus begrenzt , zu wel¬
chen als dritter , mittlerer der Ganges tritt , dacht fich das Land terraffenartig vom
höchften Gebirgsftock der Erde , dem Himalaya , bis zu den flachen Stromufern
und Meeresküften ab . Auf diefern Terrain finden fich die Klimate aller Zonen ,
von der heißeften der Tropen bis zur Region ewigen Schnees und Eifes , neben
einander ; vornehmlich in der Halbinfel des Dekan find fie dicht zufammenge -
drängt . Wirkt hier die Natur fchon durch den unvermittelt rafchen Wechfel
ihrer Erfcheinungen übermächtig auf den Geilt des Menfchen ein , fo fcheint fie
mit der überfchwenglichen Fülle ihrer Pflanzen - und Thierwelt ihn vollends um -
ftricken zu wollen . Die Producte der verfchiedenflen Zonen begegnen fich auf
demfelben Boden des fruchtbarften Stromlandes , welches , unterftützt von der
brütenden Hitze der tropifchen Sonne , ihnen eine fo erftaunliche Ueppigkeit des
Wachsthums und der Verbreitung verleiht , daß von allen Culturpflanzen zwei¬
malige Jahresernten erzielt werden . Belebt ift diefe Welt von einer Unzahl Ge -
thiers , in welchem gleichfalls die Natur ihre Richtung auf das Gewaltige kund¬
gegeben hat , indem fie den Elephanten und das Rhinoceros , die Riefen ihrer
Gattung , fchuf und in den Schaaren kleinerer Gefchöpfe den Mangel der Größe
durch die Maffenhaftigkeit erfetzte . Kein Wunder , daß der Menfch, in diefe über -
ftrömend reiche Umgebung verletzt , dem Eindrücke derfelben fich nicht zu ent¬
ziehen vermochte ; daß er, in einem Reiche des jäheften Wechfels , der fchärfften
Gegenfätze , der üppigften Triebkraft lebend , auch feinerfeits einen Hang nach
dem Wunderfamen , Uebermäßigen erhielt , der die Thätigkeit der Phantafie vor¬
zugsweife beförderte und diefelbe wie in einem wogenden Chaos unbeftimmt
fchwankender Formen auf und nieder trieb .

Dies ift der vorwaltende Grundzug im Charakter des indifchen Volkes , der
demfelben unter den Völkern des Alterthums eine ganz befondere Stellung an¬
weift. Wir finden die Inder fchon früh einer fpeculativen Richtung des Denkens ,
einem Grübeln über die Geheimniffe des Dafeins und der Schöpfung hingegeben ,
das in der älteften Religionsform des Brahmaismus feinen Ausdruck gefunden hat .
Während das Leben dadurch ein überwiegend theokratifches Gepräge erhielt und
durch die Satzungen der Priefter eine Kaften - Eintheilung begründet wurde , welche
als drückende Feffel jede freiere Entfaltung des Volksgeiftes hemmte , konnte der
Sinn für ein gefchichtliches Dafein fich nicht regen . Trotz einer hochalterthüm -
lichen Cultur , trotz frühzeitiger Ausbildung und ausgedehnten Gebrauches der
Buchftabenfchrift kam dies merkwürdige Volk weder zu eigentlich hiftorifchen
Aufzeichnungen , noch überhaupt in höherem Sinne zu einer Gefchichter Ein
traumhaft - phantaftifches Sagengewebe umfchlingt bis in fpäte Zeit das Dafein des
Volkes, das unter dem Drucke feiner Priefter und Despoten willenlos fortvegetirte .

Erft mit dem Auftreten Buddha ’s wird der indifche Volksgeift zu einer höheren
Bethätigung feiner Exiftenz aufgeweckt . Das wüft - phantaftifche Religionsfyftem
des Brahmaismus wird geftürzt , der ganze Götterhimmel der Hindu zerftört , und
eine neue Lehre auf der Grundlage einer rein menfchlichen Moral aufgebaut .
Nach dem Tode des Stifters (um 540 v . Chr .) erfährt zwar der Buddhismus
manche Zufätze , Trübungen feiner urfprünglichen Reinheit , Einflüfle der poly -

Das Volk.

Brahmais-
mus.

Buddhis¬
mus.
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theiflifchen Vorflellungen des Brahmaismus : allein er gewinnt dabei an Ausdeh¬
nung , befonders feit der König Afoka (um 250 v . Chr .) Buddha ’s Lehre annimmt
und mit Eifer ihre Verbreitung über die indifchen Lande befördert . Aber auch
auf die Geftaltung des Brahmaismus übte der neue Glaube entlcheidenden Ein¬
fluß , indem er ihn zu einer fchärferen , klareren Ausprägung feines Syftemes zwang .

Mit dem Zeitpunkte , wo durch den König Afoka der Buddhismus zur Herr -
fchaft kam , beginnt auch , wie es fcheint , die monumentale Bauthätigkeit Indiens .
Die früheften auf uns gekommenen Werke wenigftens datiren aus diefer Epoche .
Doch laßen fie, im Verein mit den Nachrichten über die anderweitigen baulichen
Unternehmungen , welche jener König in ’s Leben gerufen hat , eine fchon ent¬
wickelte Technik und eine feftbegründete künfllerifche Tradition vorausfetzen .
Auch wird von einem verfallenen Tempel des Indra berichtet , der durch Afoka
wieder hergeftellt fei *) . Fügen wir dazu die Schilderungen der alten Epen Ma-
habharata und Ramayana , welche von ausgedehnten Städteanlagen mit pracht¬
vollen Paläften und Tempeln , von einem vollftändigen Straßen - und Brückenbaue
jener älteren Zeit erzählen , fo dürfen wir nicht zweifeln , daß in den noch vor¬
handenen Denkmälern die Fortfetzung und Blüthe einer alterthümlichen Kunft-
thätigkeit zu erkennen fei, die durch die neue Religionsform nur neue Ziele und
eine veränderte Richtung und Geflalt erhalten hat .

Während nun die gefeierten Refidenzen der Brahmanenfürllen durch die Zer-
ItörungslulL der fpäteren muhamedanifchen Eroberer vom Erdboden vertilgt wor¬
den find, hat fleh in allen Theilen des ungeheueren indifchen Ländergebietes eine
anfehnliche Zahl von Cultbauten erhalten , die unter fleh eine große Mannichfal -
tigkeit zeigen . Zum Theil find fie buddhiflifchen , zum Theil brahmanifchen Ur-
fprungs , jene durch größere Einfachheit und Strenge , diefe durch reiche Phan -
taftik der Decoration kenntlich . Der Buddhismus rief vornehmlich zweierlei Ge¬
bäudeanlagen hervor : die Stupa ’ s (nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch :
Tope ’ s ) als heilige Reliquienbehälter , und die Vihära ’ s , ausgedehnte Bauten
für Wohnungen der Priefter , neben welchen befondere Anlagen als Chaitja ’ s
(Tempel ) hervortreten . Da es nun religiöfe Satzung bei den buddhiflifchen Mön¬
chen war , fich zu Gebet und frommen Betrachtungen oft in die Einfamkeit zu¬
rückzuziehen und in den Höhlen des Gebirges zu wohnen , fo begann man bald
letztere künftlich zu erweitern und auszubilden . So entftanden die Grotten¬
bauten , welche noch mehr als jene Werke die Bewunderung in Anfpruch neh¬
men . Nicht minder ahmten die Brahmanen den Buddhiften die Anlage groß¬
artiger Tempel und Klöfter nach , die ebenfalls entweder als Freibauten , oder als
Felsgrotten behandelt wurden , fo daß eine Zeit lang beide Religionsfecten in Er¬
richtung folcher Denkmale wetteiferten .

Die glänzendfte Bethätigung diefes Bautriebes fällt erft in die chriftliche Zeit¬
rechnung , etwa in die Epoche 500 — 1000 n . Chr . Späterhin trat eine Entartung
zu immer größerer Phantaftik ein, bis die muhamedanifche Eroberung das felbft-
fländige Culturleben des indifchen Volkes vollends zerflörte . Wie lange aber auch
die indifche Kunfl ihr felbfländiges Dafein geführt hat , zu einer Entwicklung im
höheren Sinne gelangte diefelbe niemals . Derfelbe Mangel des hiflorifchen Sinnes ,
der das Volk gleichgültig gegen feine Gefchichte machte und bei bereits hoch -

”
) LaJ[ en %Indifche Alterthumskunde II , 270.
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gefteigerter Cultur felblt die Gefchichtsfchreibung nicht aufkommen ließ, tritt auch Mangel au
in den Kunftwerken der Inder hervor . Wohl erkennt der Forfcher Unterfchiede wickiung.
nach den Epochen , fofern eine reichere , mannichfaltigere Formbehandlung auch
hier auf eine fchlichtere Bauübung folgt ; wohl machen lieh Variationen in den
einzelnen Theilen des großen Gebietes , in Süd- und Nord - Indien , in Thibet und
Kafchmir , in Ceylon und Java , geltend ; wohl find die Bauten der Buddhilfen
von denen der Brahmanen , und beide wieder , nach Ferguffon ’s Forfchungen , von
denen der Jaina ’s , einer bel’onderen Secte, zu trennen : allein in all dielen Schat-
tirungen ifl kein Keim zu einer inneren Entwicklung zu entdecken ; es lind und
bleiben Strömungen eines mehr von der Phantafie , als vom klaren Verltande ge¬
leiteten Gellaltungstriebes .

Wir betrachten nunmehr die indifchcn Monumente nach ihren verlchiedenen
Arten *) .

2 . Freibauten.

Die älteften , bis jetzt bekannten Werke indifcher Kunfl lind in einer Anzahl Siegesfäulen7 ' 4 Afoka ’svon Säulen entdeckt worden , welche König Afoka um 250 v . Chr . als Triumph¬
zeichen des fiegreichen Buddhismus errichten ließ . Solche Säulen hat man zu

a i Delhi , Allahabad , Bakhra , Mathia ,
Radhia und Bhitari , fämmtlich in der Nähe
des Ganges dicht beifammenliegend , gefunden .

Fig . 77 . Indifche Siegesfäule.

Fig . 78 . Ornament des Säulenhalfes.

Sie find von gleicher Größe , etwas über 12 M.
hoch , an der Bafis über 3 M . , am Kapital
über i,8 M . im Umfange , aus einem röthlichen
Sandfteine gefertigt ( Fig . 77 d) . Beftimmung ,Form und Ausfchmückung waren bei allen diefelben . Der Hals , unmittelbar unter

dem Kapitäl , zeigt ein Band von Palmetten und Lotosblumen , mit dem Stamme
durch eine Perlfchnur verknüpft (Fig . 78 ) , Formen , die in auffallender Weife an
perfilche und affyrifche Vorbilder erinnern . Das Kapitäl befteht aus einem um¬
gekehrten Blattkelch (Fig . 77 b) , der ebenfalls Verwandtfchaft mit gewiffen per -
fifchen Kapitalformen zu haben fcheint . Auf dem Kapitäl erhebt fich eine ver¬
zierte Deckplatte , welche das Sinnbild des Buddha , einen liegenden Löwen , trägt .Durch eine auf mehreren dieler Säulen gleichlautende Infchrift ift ihre Errichtungdurch Afoka und damit alfo auch ihre Zeitbeftimmung mit Sicherheit erwiefen .

v) Literatur ; L , Langles , Monuments anciens et modernes de l ’Hindoustan . 2 Vols. Paris 1821 .A . Cunningham , The Bhilsa Topes , or Buddhist monuments of Central India . London 1854. —7. Fergujfon, Handbookof architecture . 2 . ed. London 1859, und zahlreiche Abhandlungen in den
Schriften der afiatifchen gelehrten Gefellfchaften.
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Wir haben alfo die merkwürdige Thatfache , daß die indifche Architektur
mit fremden Einflüßen beginnt . Allein man darf darauf nicht zu viel Gewicht

legen . So weit bis jetzt die Kunde über die indifchen Denkmäler reicht , find
diefe weflafiatifchen Einflüße als höchft untergeordnete , vorübergehende anzu-
fehen. Weder auf die Art der baulichen Anlage , noch auf die Geftaltung des
Details haben fremde Vorbilder eingewirkt ; vielmehr wird uns in der Reihenfolge
der fernerhin zu betrachtenden indifchen Werke ein durchaus eigentümlich
nationales Gepräge auf jedem Schritt entgegentreten ; wir werden fehen , daß die
Grundgedanken und die Hauptformen der indifchen Architektur nichts zu fchaffen
haben mit vereinzelten entlehnten Motiven der Detailbildung .

Unter den Cultdenkmalen des Buddhismus gebührt dem Stupa oder Tope
als der einfachften Form die erfte Stelle . Seine Entftehung verdankte er dem
religiöfen Gebrauch der Anhänger Buddha ’s , die Ueberrefte ihres Meifters und
feiner Schüler und Nachfolger als geheiligte Reliquien aufzubewahren . Die Reliquien
wurden in koftbare Kapfeln verfchloffen und über denfelben ein Gebäude auf¬

geführt , deflen Grundform die primitive Geftalt eines Grabhügels (Stupa ) zeigt.
Nach feiner Beftimmung nannte man ein folches Denkmal auch wohl Dagop ,
d . h . das Körperbergende . Die Stupa ’s find in halbkugelförmiger Ausbauchung
aus Steinen errichtet und unterscheiden fich oft kaum von der Geftalt eines
natürlichen Hügels . Doch erheben fixe fich auf terraffenartigem , in Späterer Zeit
bisweilen hoch emporgeführtem Unterbau , manchmal mit einem Kreife Schlanker
Säulen umgeben . Stufen führen in der Regel auf die Höhe des Unterbaues ,
und befondere Portalanlagen find damit zuweilen verbunden . Die Bekrönung
diefes Bauwerkes , deflen Dimenfionen manchmal fehr bedeutend find , bildet ein
weites Schirmdach , ein Symbol des Feigenbaumes , unter welchem Buddha feinen
Meditationen nachhing . In ähnlicher Weife wurde auch die Geftalt des Stupa
felbft fymbolifch als Andeutung der « Waflerblafe » aufgefaßt , unter dei'en Bilde
Buddha die Vergänglichkeit alles Irdifchen zu bezeichnen pflegte.

Solcher Denkmäler giebt es eine große Anzahl in den verschiedenen Theilen
Indiens verftreut . König Afoka felbft foll die Reliquien Buddha ’s in 84,000 Theile
getheilt , diefelben an alle Städte feines Reiches gefandt und darüber Stupa ’s er¬
richtet haben . Wie übertrieben auch diefe Angaben find , jedenfalls laßen fie

auf eine fchon eirtwickelte Bauthä -
tigkeit Schließen. Ueberrefte folcher
Bauten aus Afoka ’s Zeit will man in
der Umgegend von Gajah gefunden
haben . Im Uebrigen liegen die noch
vorhandenen Tope ’s in mehreren
Gruppen zufammen . Eine Haupt¬
gruppe findet fich in Central - Indien
bei der Stadt Bhilfa -; es find an drei¬
ßig derartige Bauten hier erhalten ,
unter denen die beiden Tope ’s von
Sanchi die bemerkenswertheften
fcheinen . Der größere (Fig . 79) hat

bei ungefähr 17 M . Höhe einen unteren Durchmefler von 36 M . und erhebt fich in
einfacher Kuppelform mit mehreren Abfätzen , In einem Abftande von 3 M . wird

Fig . 79 . Tope von Sanchi .
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er von einer fteinernen Umzäunung eingefchloffen, in welcher vier Portale von über
5,5 M . Höhe liegen . Die Einfaffung des Portals wird durch kräftige , bildwerkge -
fchmückte Pfeiler gebildet , auf deren Kapitalen Steinbalken von gefchweifter Form
ruhen . Zwei diefer Kapitale find mit den Gehalten von Elephanten , das dritte
ift mit Löwen , das vierte mit menfchlichen Figuren plaftifch verziert . Reliefs und
freie Sculpturen bedecken auch die ganze Fläche der Steinbalken . Hier verbindet
fich alfo mit der einfach urfprünglichen Form des Grabhügels (Tumulus ) bereits
ein phantaftifch bewegter Decorationsftyl , der auf eine feft begründete Tradition
zurückweift . Den Zugang zum nördlichen und füdlichen Poi'tale bezeichnen
fchlanke, gegen 10 Meter hohe Säulen , deren Kapitale zum Theil jene umgekehrte
Kelchform der oben erwähnten älteften Siegesfäulen des Buddhismus zeigen , zum
Theil mit der auf Buddha hindeutenden fymbolifchen Löwengeftalt gefchmückt
find . Diefe Formen fcheinen dafür zu fprechen , daß wir hier Werke aus der
Zeit des Afoka vor uns haben . Zugleich aber deutet die Behandlung der wich-
tigften architektonifchen Theile , namentlich der Portale mit ihren gefchweiften
Architraven , unverkennbar darauf hin , daß der indifche Steinbau hier fchon in
der fpielenden Nachbildung von Holzconftructionen fich gefällt.

Außer den Reiten eines großen , von einer Anzahl kleinerer Hügel umgebenen Tope ’s z“
Tope ’s zu Amravati , an der Mündung des Flußes Kiftna , wird fodann eine
nördlich von Benares und Sarnath gelegene , mit dem Namen Sarnath bezeichnete
Gruppe folcher Heiligthümer erwähnt . Das Hauptdenkmal erhebt fich bei einem
Durchmeffer von 15 bis 18 Meter thurmartig zu einer Höhe von 33 Meter . Seine
Entflehungszeit fcheint um 600 nach Chr . zu fallen. Der untere Theil ift mit
acht Nifchen und reichen Reliefs gefchmückt , deren forgfältige Ausführung ge¬
rühmt wird .

Eine andere Gruppe von Tope ’s ift auf Ceylon entdeckt worden , unter Tope ’s auf
denen die bedeutendften im Gebiete der alten glänzenden Refidenz Anurahjapura Ceylon'

liegen . Sie find meilt in gewaltiger Ausdehnung aus Ziegeln errichtet und mit
marmorartigem Stuck bekleidet . In dem fogenannten Ruanwelli -Dagop hat man
den vom König Dufhtagämani um 150 v . Chr . erbauten Mahaftupa (d . h.
großer Stupa ) entdeckt . Urfprünglich 80 Meter hoch , erhebt er fich noch jetzt
in einer Höhe von 42 Meter auf einer Granitterraffe , die 150 Meter im Qua¬
drat mißt .

Ein anderer Tope , Abayagiri genannt , von einem Könige Walagambahu im
J . 88 v . Chr . errichtet , hat bei einem Durchmeffer von 108 Meter eine Höhe von
74 Meter . Er diente nicht als Reliquienbehälter , fondern wurde als Denkmal
eines Sieges errichtet . Diefelbe Beftimmung hatte der Jetawana - Tope , welcher
in ähnlichen Dimenfionen , aber etwas höher und fchlanker , von König Mahafin
im J . 275 nach Chr . erbaut wurde . Völlig abweichend von diefen mächtigen
Denkmalen find zwei andere , von denen der eine zu den älteften bekannten
Werken indifcher Kunft gehört . Dies ift der um 250 vor Chr . , alfo zu Afoka’s
Zeit , von dem berühmten Könige Devenampiatiffa für eine hochgefeierte Reliquie
— die rechte Kinnbacke Buddha ’s — aufgeführte Thuparamaya - Dagop (Fig . 80) .
Seine Höhe erreicht gleich dem Durchmeffer nur 15—18 Meter , aber die Platt¬
form , auf welcher er fleht , wird von drei Kreifen granitner monolither Säulen
umgeben , deren urfprüngliche Zahl weit über hundert (die Berichte fchwanken
zwifchen 108 und 184) betragen zu haben fcheint . Bei einer Höhe von 8 Meter
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zeigen diele Säulen einen unten einfach viereckigen , oben achteckigen fchlanken
Schaft, welchen ein Kapital krönt , das lieh von den aus König Afoka’s Zeit be¬
kannten Formen wefentlich unterfcheidet . Wenn man alfo in den Siegesfäulen
jenes Königs einen weft- afiatifchen Einfluß anerkennen muß , fo fcheint dagegen
diefes gleichzeitige Denkmal eine original - indifche Kunftweife zu bezeugen , welche
lieh felbfländig entwickelt haben mag . Die Anlage und Ausführung diefes hoch¬
verehrten Heiligthums wurde dann ein halbes Jahrtaufend fpäter (221 nach Chr .)
in dem Lanka - Ramaya -Dagop wiederholt .

Endlich hat man an den nordweftlichcn Grenzen Indiens bis nach Afghaniltan
hinein eine ebenfalls zahlreiche Gruppe von Tope ’s gefunden , welche am Fuße
des Hindu - Khu fleh in der Richtung der alten Königsflraße hinziehen , die Indien
mit den weltlichen Ländern verband . Es find die Tope ’s von Manikyala , von

Fig . 8ö. Tuparamaya -Tope auf Ceylon.

Belur , Pefchawer , Jelalabad , Kabul und Kohiftan . Die meiden derfelben
haben als Zeugniß einer ziemlich fpäten Entftehungszeit eine viel fchlankere , mehr
thurmartig aufftrebende Form und reiche Verzierung der Bafis. Die Gruppe von
Manikyala enthält als wichtigfles Denkmal einen Tope , der dem größeren von
Sanchi an Ausdehnung ungefähr gleichkommt , an Höhe (20 — 24 Meter) ihn da¬
gegen übertrifft . Als derfelbe 1830 geöffnet wurde , fand man drei verfchiedene
Reliquien und dabei Münzen aus der Saffanidenzeit . Von den übrigen Tope ’s ,
die man auf mindeflens fünfzehn fchätzt , wurde noch einer geöffnet , in welchem
man römifche Münzen aus der Zeit des Marc Aurel und baktrifche etwa aus dem
erften chriftlichen Jahrhundert fand . Zu den älteften Denkmälern indifcher Kunft
rechnet man dagegen einen Tope zu Jamalgiri , nördlich von Pefchawer . Sein
Durchmeffer beträgt nur etwa 6 Meter und feine Oberfläche ift mit 18 Figuren
des fitzenden Buddha gefchmückt . Die Pilafter zwifchen denfelben follen korin -
thifche Kapitäle und die Sculpturen feiner zerftÖrten Umfaflungsmauer griechifchen
Styl verrathen . Um Jelalabad endlich zählt man 37 Tope ’s , -welche in drei
Gruppen bei Darunta , Hidda und Chahar - Bagh angeordnet find und den
erften fünf bis fechs Jahrhunderten der chriftlichen Aera anzugehören fcheinen .
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Thurmartig fchlank erheben fie fich in mäßigem Durchmeffer auf einer kreisrunden
Balis, welche ihrerfeits auf einer quadratifchen Plattform ruht . Die Gruppe von
Kabul , aus 20 bis 30 Tope ’s beftehend , bietet wenig Intereffe ; dagegen hat der
Tope zu Sultanpore die beachtenswerthe Thatfache an ’s Licht gebracht , daß
ein urfprünglich kleines Denkmal durch fpätere Ummantelung erheblich ver¬
größert wurde .

Um aber ein vollftändigeres Bild von den freien Bauwerken Indiens zu be- Pagoden ,
kommen , haben wir uns zur Betrachtung der großen Tempelanlagen der
Hindu (des Brahmaismus ) zu wenden , die durchweg den fpäteren Geftaltungendiefer Kunfl angehören und zumeift in die mittelalterliche Epoche der chriftlichen

Fig . 81 . Pagode von Tiruvalur .

Zeitrechnung fallen . Die Europäer haben ihnen den Namen Pagoden gegeben ,ein Ausdruck , der , wie es fcheint , aus dem indifchen Worte Bhaguwati , d . h.«heiliges Haus » , entlfanden ift . Der Hindu nennt fie Vimäna . Dies find meiftens
große Gruppen von Gebäuden , die von einem oder auch mehreren Höfen umfaßtund durch Ringmauern , die oft mit Thürmen verfehen find, umfchloßen werden .Da giebt es in folcher Baugruppe außer den Haupt - und Nebentempeln noch
Kapellen , Säle zur Unterbringung der Pilger (Tfchultri ’s) , Säulenhallen , Galerien ,Baffins zur Reinigung in marmichfacher Geftalt . Doch ift bei den hervorragendftenTheilen gewöhnlich eine mehr oder minder hohe Kuppel - oder Pyramidenformüberwiegend , wie denn auch ganze Reihen jener Tope ’s nicht zu fehlen pflegenund felbft die Portalbauten des Haupteinganges (Gopura ’s) fich durch beträchtliche
pyramidale Bekrönung auszeichnen , fo daß der Geiammteindruck diefer Pagodenmit ihren verfchiedenartigen Gebäuden und der Menge hoch und höher auf-
fteigender Pyramiden voll verwirrender Mannichfaltigkeit und feltfamer Phantaftik
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ift . Man fieht deutlich , wie bei den früher betrachteten ägyptifchen Monumenten ,
daß man Wallfahrts -Tempel vor fich hat , die für die Aufnahme zahlreich zu-

llrömender Pilger angeordnet find (Fig . 81 ) . Eine Umfaffungsmauer mit mehreren

thurmartig pyramidalen Thoren umfchließt das - Ganze ; eine zweite Mauer trennt
den äußeren Hof von dem inneren , und aus dem letzteren gelangt man durch

Vorhallen zuletzt in die dunkle niedrige Cella des Gottes . Der Umfang des hier

dargeftellten Tempels von Tiruvalur wird auf 284 Meter zu 210 Meter ange¬
geben . Zu den merkwürdigften Theilen diefer Bauten gehören die ausgedehnten
Hallen , welche meiftens als Tfchultri ’ s bezeichnet werden . Ihre fteinernen
Decken ruhen auf Reihen granitner Säulen und Pfeiler , denen für das breitere
Mittelfchiff weit vorfpringende Kragfteine und Konfolen aufgelegt find , fo daß

der freifchwebende Theil der Decke auf ein Drittel der Schiffbreite reducirt wird .
In dem beigefügten Beifpiel aus der Pagode von Chillambrom (Fig . 82) hat

Fig . 82 . Saal des Tempels von Chillambrom ,

das Mittelfchiff eine Weite von 6,5 Meter , während die inneren Seitenfchiffe 2,4,
die äußeren 1,8 Meter weit find.

Fagode von Die Südfpitze des Dekan weift die meiften und wichtigften diefer Bauten auf.
brom und Die eben erwähnte ungeheuere Pagode von Chillambrom , die mehrere Tempel

andere . VQn b ecieutenden Dimenfionen in fich fchließt , iü eine der berühmteren . Vier

Hauptthore führen hinein , deren jedes auf einem 11 M . hohen Sockel eine mit
Bildwerken und Ornamenten überladene Pyramide trägt . Auf einer Treppe , die
lieh 11m die einzelnen Abfätze herumzieht , gelangt man aus dem Innern auf ihren

Gipfel. Von dem Reichthum und der Großartigkeit der hier verwendeten Mittel

giebt es eine annähernde Vorftellung , wenn man die Pracht erwägt , die allein auf
die innere Ausfchmückung des Einganges verwendet ift . Vier mächtige Pilafter

gliedern jede der beiden Wände . Jeder ift aus einem einzigen , 13,7 M . hohen
Granitblock gearbeitet und in feiner ganzen Fläche mit Ornamenten überladen .
Mit ihm ift eine Säule verbunden , ganz frei aus demfelben Block herausgearbeitet .
Sie hängt mit der benachbarten Säule durch eine kolofl'ale fleinerne Kette von

29 Ringen zufammen , die nebft dem Pfeiler aus einem . Granitftück von mindeftens
18,3 M . gemeißelt ift . Aehnlich bedeutend ift die Pagode der Infel Ramifferam ,
deren Eingangsthor eine Pyramide von 30,5 M . Höhe krönt , und deren Haupt¬
tempel in fo gewaltigen Dimenfionen aufgeführt ift , daß über taufend prachtvoll



Sechftes Kapitel . Indifche Baukunfl . III

gefchmückte Säulen fein Dach tragen . Die Pagode von Madura an der Coro -
mandel - Küfte erhebt lieh in ihrem Hauptbaue fogar über 45 M . in zwölf Ge-
fchoffen . Die Pyramide ift mit zahllofen Bildwerken bedeckt , die im Verein mit
all den gefchweiften Dächern den Ausdruck von Unruhe und Ueberladung in ’s
Unglaubliche (teigem . Von ähnlicher Art , nur minder hoch , ift ebendort die
Perumal - Pagode (Fig . 83) . Noch gewaltiger und prächtiger ift die wohl erft im
10. oder 11 . Jahrhun¬
dert erbaute große Pa¬
gode von Tandjore ,
deren reichgefchmückte
Pyramide in 14 Stock¬
werken die Höhe von
55 bis 60 M . erreicht .

Bis in wie verhält -
nißmäßig junge Zeit die
Anlage folcher Bauten
herabreicht , bezeugt die
berühmte Pagode von
Jaggernaut , die im
Jahre 1198 n . Chr . voll¬
endet wurde , in der
Anlage eine der groß -
artigften und umfang -
reichften , in der Aus¬
führung dagegen roher
als die vorher genann¬
ten Werke . Noch viel
jünger ift ein Tfchultri
(Saal für die Aufnahme
der Pilger ) zu Madura ,
welches erft im Jahre
1623 unterer Zeitrech¬
nung begonnen wurde .
Diefer riefige Saal wird
von 124 in vier Reihen
geflehten Pfeilern ge¬
tragen , deren jeder bis
zum Kapitäl aus einem
einzigen Granitblock be- Fig. 83 . Perumal -Pagode zu Madura. (Ferguffon .)
fleht . Die Pfeiler find
auf allen Seiten fo vollfländig mit Ornamenten der wunderlichften Art überladen ,die Gefimfe fo vielgliedrig in bunteftem Formwechfel zufammengefetzt , die Sockel
und Flächen der Pfeiler mit einem folchen Gewirr feltfamen Bildwerks bedeckt ,daß das Auge raftlos in diefer gleichfam toll gewordenen Ornamentik umherirrt ,kaum vermögend eine Form feftzuhalten .

Etwas abweichend , aber ebenfo phantaftifch geftalten fich die brahmanifchen Hindutem Pei
Tempel der mehr nördlich gelegenen Gebiete von Orifla und Ober - Indien . Der in 0Hnra-
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Grundplan ift auf einen thurmartigen Bau (Vimana ) befchränkt , welcher die Cella
mit dem Bilde des Gottes enthält , und deffen Eingang eine viereckige Halle bildet .
In diefen Tempeln drängt lieh die Nachahmung von Holzconftructionen wieder

augenfcheinlich hervor , und die Form des Hauptgebäudes ift fo abweichend von
denen der übrigen Hindupagoden , daß man fie mit koloffalen aufgerichteten Fäf-
fern vergleichen kann , nur daß die Wände in vier convexe Seiten gebrochen find.
Solcher Tempel zählt man zu Bobaneswar noch über hundert , von denen der
ältefte , die « große Pagode » , im Jahre 657 nach Chr . erbaut worden ift . Ver¬
wandter Art ift die fchwarze Pagode zu Kanaruc und manches andere noch

Hindutempel jetzt erhaltene Denkmal . In Ober - Indien haben die Tempel eine ganz ähnliche
"
indie

" Form , nur daß , wie in der Pagode zu Barolli , deren prachtvolle Ueberrefte in
einer romantifchen Wildniß unfern der Wafferfälle des Chumbull liegen , ftatt der
gefchlolfenen Vorhalle eine offene auf phantaftifch gelchmückten Pfeilern ange¬
ordnet ift . Man fchreibt ihn dem 8 . oder 9 . Jahrh . unferer Zeitrechnung zu.

jainatempei . Eine befondere Erwähnung verdienen die Bauten der Jaina ’
s . Es ift dies

eine Sekte , die fich fowohl von den Buddhiften als von den Brahmanen unter -
fcheidet , obwohl es fcheint , als ftänden ihre religiöfen Anfchauungen denen der
erfteren nicht fehr fern . Allerdings erkennen fie Buddha nicht an , wohl aber
eine Reihe von 24 Heiligen , unter denen Parswanath und Mahavira hervorragen .
Da letzterer von ihnen als Lehrer und Freund Buddha ’s . anerkannt wird , fo mag
ihre Religion im Wefentlichen der buddhiftilchen verwandt fein . Ihre Denkmäler
findet man in den Gebieten von Myfore und Guzerat . Während erftere bis jetzt
nicht unterfucht worden find , berichtet Ferguffon über mehrere bedeutende Mo¬
numente des letzteren Landftriches . Den Tempeln um Janaghur und Ahme¬
dabad , fowie jenem zu Somnath wird ein hohes Alter zugefchrieben . Einer
beträchtlich jüngeren Epoche der indifchen Kunft gehören dagegen die Tempel
des Berges Abu , welcher feine Granitmaffen über 1500 M . hoch aus der Ebene
erhebt . Unter ihnen find zwei ganz von weißem Marmor erbaut und mit glän¬
zenden Bildwerken gefchmückt . Der ältere im Jahr 1032 durch einen fürftlichen
Kaufmann Vimala Sah gegründet , bildet ein Rechteck von 42,5 zu 27,5 M . , das
rings mit Mauern nach außen abgefchloffen ift, nach innen aber fich gegen einen
freien Hof durch Säulenhallen öffnet, hinter welchen 55 Cellen , im Anfchluß an
die Umfaffungsmauern angeordnet find . In jeder diefer Cellen , welche an budd -
hiftifche Klöfter erinnern , fieht man das Bild eines mit gekreuzten Beinen fitzen¬
den Heiligen . In der Tiefe des Hofraums erhebt fich , mit reichem Pyramiden -
dache bekrönt , die Cella , zu welcher eine großartige dreifchiffige, auf 48 Pfeilern
ruhende , in Kreuzgeftalt fich ausbreitende Vorhalle führt . Wo die Kreuzarme
derfelben zufammentreffen , ift ein etwa 8,2 M . weites Achteck gebildet , welches
auf acht Pfeilern eine prachtvolle Kuppelwölbung bedeckt . Um die marmornen
Architrave zu unterftützen , fteigen von den Kapitalen der Pfeiler diagonale Stützen
empor , welche , obwohl ebenfalls in Marmor ausgeführt , durchaus den Charakter
von Holzconftructionen tragen (Fig . 84 ) . Diele originelle Aufnahme des Kuppel¬
baues und feine Verbindung mit einer an buddhiftifche Klofteranlagen erinnernden
Dispofition macht die wefentlichfte Eigenthümlichkeit der Jaina - Bauten aus *) .

* ) Vergl . über diefen ganzen Abfchnitt FerguJJon a . a . O . , der mit grofser Vorliebe den phan -
taftifchen Schöpfungen indifcher Kunft nachgegangen ift und in feinen Unterfuchungen derfelben
ebenfo befonnen . wie in feiner Anerkennung ihrer « Schönheiten » iiberfchwänglich erfcheint .
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Andre Ueberrefte von Denkmälern finden fich in der Nähe von Chandravati ,
einige Meilen ludlich vom Berge Abu , doch fcheinen fie einer jüngeren Epoche
anzugehören , wie denn überhaupt erft die Herrfchaft Khumbo Rana ’s von Oudey -
pore ( 1418 — 68 n . Chr .) die glänzendfte Entfaltung der Jaina - Architektur hervor¬
rief. Der von ihm erbaute Tempel von Sadree , in einem einfamen Thal am
Fuße des Aravulli - Gebirges gelegen , hat eine Ausdehnung von 60 bei 68 M .
Im Centrum erhebt fich eine fünffache Cella , zu welcher kreuzarmig von den
vier Haupteingängen großartige Hallen führen , welche auf 420 Säulen ruhen .

Fig . 84 . Vimala Sah ’s Tempel auf dem Berge Abu.
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Diefe Hallen erweitern fich wieder in vier kreuzförmigen Gruppen zu je fünf,
alfo im Ganzen zu 20 Kuppeln , die durch Größe und Höhe unter einander ver-
fchieden find . Die Hauptkuppeln ahmen die wunderliche faßartige Form gewiffer
Hindubauten nach , während die meiften mit Halbkugeln bedeckt find . Da end¬
lich die zahlreichen Kapellen , die das Ganze umkränzen , ebenfalls von einzelnen
Kuppelchen gekrönt werden , fo ift der Anblick diefes wunderlichen Gebäudes
einem Walde feltfam riefiger Pilzgewächfe gleich . Ferguffon , dem wir einen Grund¬
riß und eine Anficht des Aeußern verdanken , ift von der Schönheit des Ganzen
und der Details entzückt .

Unter den angrenzenden Ländern verdient Pegu , ehemals eine Provinz des Denkmäler
Birmanifchen Reiches , Erwähnung ; denn feine Bauwerke , obwohl allem An -

v°" Pegu '
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 8
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fcheine nach aus der Spätzeit indifcher Kunftblüthe , deuten auf Einflüffe der bud -
dhiftifchen Bauweife. Wenn in den Ruinen von Pugan der Spitzbogen nach go -
thifcher Form , verbunden mit gewölbten Gemächern angetroffen wird , wie man
berichtet , fo darf man darin wahrscheinlich die Einwirkung der muhamedanifchen
Kunft und damit eine fpäte Entflehungszeit vermuthen . Die Pagoden des Landes
lallen lieh auf die buddhiftifche Dagopform zurückführen , nur daß diefelbe, wie
auf Ceylon , zu riefiger Ausdehnung gefteigert ift. Auch tritt an die Stelle der
einfachen Kuppelgeftalt die complicirtere einer von reich gegliederter Polygonbafis
auffleigenden Pyramide , die in eine hohe eiferne von Gold Strahlende Spitze aus¬
läuft . Solcher Art ift die Pagode von Kommodu , Ava gegenüber am Irrawaddi
gelegen . Sie hat an der Bafis einen Umfang von 288 M . und erhebt Sich 48 M .
hoch mit einer 6,7 M . darüber hinauffteigenden Spitze . An der Bafis wird fie
von einem ganzen Walde kurzer Pfeiler , 802 im Ganzen , umgeben , eine Anord¬
nung , welche Sichtlich den Säulenkränzen älterer Tope ’s wie des Thuparamaya
und anderer nachgeahmt ift . Weit gewaltiger in den Mallen zeigt lieh die große
Shoemadu - Pagode zu Pegu , die über zwei ausgedehnten Terraffen zu 100 M .
Höhe auffteigt und an der Bafis 120 M . Durchmeffer hat . Statt der Pfeiler um¬
geben fie in zwei Reihen über hundert 8,2 M . hohe Zwergpagoden , deren un¬
ruhiger Contour an Drechslerarbeit erinnert , wie denn in folchen kraufen Spie¬
lereien fchon ein Uebergang zu chinefifchen Formen zu erkennen ift . Ganz ähn¬
liche Anlagen bemerkt man an der berühmten Shoedagong - Pagode zu Rangun .
Hunderte von kleineren Gebäuden diefer Art werden in allen Städten und Dörfern
des Landes angetroffen . Was fonft in Pegu von Gebäuden vorhanden ift, befteht
ausschließlich aus Holzconftruction , und felbft die Klöfler (Kiüm ’s) find in diefer
Weife aufgeführt und mit äußerfter Pracht durch Gold - und Farbenglanz aus¬
gezeichnet . In diefen Werken artet aber die Architektur in die völlige Ueber -
ladung und die aberwitzige Formenfpielerei der ausfehweifendften chinefifchen
Bauweife aus , fo daß wir uns ihrer weiteren Betrachtung überheben können .

Eine bedeutende Blüthe buddhiftifcher Kunft tritt uns fodann auf der Infel
Java entgegen . *) Doch gehören auch ihre Denkmäler der jüngeren Epoche , etwa
dem 14. Jahrhundert unferer Zeitrechnung an . So der Haupttempel von Boro -
Budor , eines der mächtigften Denkmäler buddhiftifcher Baukunft . Wie auf
Ceylon und in Pegu ift es die ins Kololfale übertragene Dagopform , welche den
Grundgedanken diefes merkwürdigen Gebäudes ausmacht , nur freilich in völlig
origineller , abweichender Umgeftaltung . Auf einem Grundplan von 122 Meter
im Quadrat fteigt, im Wefentlichen vierfeitig , aber mit vielfach einwärts und aus¬
wärts Springenden Ecken , eine Stufenpyramide in neun Stockwerken auf . Die
fünf unteren Stockwerke bilden Terraffen , welche von der Mitte jeder Seite
durch Freitreppen erfliegen werden . Diefe Terraffen find mit reliefgefchmückten
Baluftraden eingefaßt , aus welchen 436 mit phantaftifchen Kuppeln und Spitzen
bekrönte Nifchen mit fitzenden Buddhageftalten hervorragen . Von den drei oberen
Stockwerken ift das erfte mit 32 , das folgende mit 24, das dritte mit 16 fchlanken
Kuppeln ausgeftattet , welche wieder ähnliche fitzende Buddhabilder enthalten .

>

»

»

>

* ) Vergl . Sir Stmnford , Raffle ’s History of Java , (2 Vols . London 1830 und I Bd . Tafeln )
und darnach Ferguffon I . p . 56 ff. dazu P . J . Veth. Java geographifch , ethnologifch , hiftorifch . 3Vols. Harlem 1882 . 8 . und Boro Boudour dans l’ile de Java , publie par C. Leemans . Leide 1874 . 8 .
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Den Abfchluß endlich macht ein kuppelartiger Dagop , in welchem fich die Reli¬
quienkammer befindet . Wie ein Berg erhebt fich das Ganze , bei einer Höhe von
35 Meter weit ausgeftreckt , völlig überdeckt mit Statuen und Reliefs, fodaß viel¬
leicht die Welt kein zweites Bauwerk von fo überfchwänglich reicher plaftifcher
Ausflattung aufzuweifen hat . Unweit Boro Budor liegen die nicht minder merk¬
würdigen Tempel von Brambanam , welche dem io . Jahrhundert und den Jaina ’s
zugefchrieben werden . In der That fcheinen fie in der Anlage Verwandtfchaft
mit den oben betrachteten Monumenten diefer Sekte in Guzerat zu haben . Der
Haupttempel befteht aus fünf Cellen , von welchen ähnlich wie beim Tempel zu
Sadree vier um einen mittleren kreuzförmig angeordnet find . Reich mit Bild¬
werken gefchmückt und durch ein Pyramidendach gekrönt , erhält diefe mittlere
Gruppe noch größere Bedeutung durch 239 kleinere Tempel , welche in regel¬
mäßiger Anlage und in gewiffen Zwifchenräumen ein großes Quadrat ausfüllen .
In jedem Tempelchen befindet fich eine kleine Cella mit dem Bilde eines fitzen¬
den Heiligen , ähnlich wie es die übrigen Jaina -Tempel zeigten .

Endlich finden wir noch eine Abzweigung von der indifchen Baukunft in Bauten in
dem wegen feiner Schönheit und Fruchtbarkeit gepriefenen Kafchmir *) . Mit Kafchmir.
feiner Religion fcheint es auch die Form der Tempel von den Hindu erhalten
zu haben ; allein es mögen Einflüße baktrifch -hellenifcher Cultur gewefen fein ,
welche eine Umprägung des Styles zur Folge hatten , wie wir fie fonft nirgends
im weiten Gebiete indifcher Kunft finden . Eine allerdings corrumpirte Nach¬
ahmung griechifcher , namentlich dorifcher Säulen und Pilafter verbindet fich mit
einer Gliederung , Gefimsanlage und endlich mit einer ftreng durchgebildeten
Giebelform an den Portalen wie an den pyramidalen Dächern , fo daß der Ein¬
druck wirklich ein , wenngleich barbarifch , hellenifirender genannt werden kann .
Wunderlich genug mifcht fich damit bei der Bekrönung der Oeffnungen ein
häufig angebrachter Kleeblattbogen . Als das ältefte Denkmal wird der Tempel
von Martund bezeichnet , der in der Mitte des 5 . Jahrhunderts unferer Zeit¬
rechnung begonnen wurde . Unter den übrigen Tempeln wird der von Payach
und der im 10 . Jahrhundert erbaute von Pandrethan hervorgehoben .

3 . Grottenanlagen.

Neben jenen Tope ’s und meift mit ihnen verbunden trifft man in Indien Entftehung
zahlreiche ausgedehnte bauliche Anlagen , welche in den Granitkern der Berge

del Glott ' n '
hineingearbeitet find . Auch diefe fcheinen ihre erfte Entftehung dem Buddhismus
zu verdanken . Da es bei den frommen buddhiftifchen Schwärmern nämlich Sitte
war , fich oft auf längere Zeit zu religiöfen Uebungen und Betrachtungen aus dem
Geräufch der Welt zurückzuziehen und die Einfamkeit der Gebirgsklüfte und
Höhlen aufzufuchen , fo kam man bald darauf , diefe Höhlen künftlich weiter aus¬
zubilden , größere Haupträume fammt umgebenden Kapellen und einzelnen Cellen
für die frommen Büßer auszutiefen und einen Complex mannichfacher Räume
daraus zu geftalten . Diefe klofterähnlichen Anlagen , die fogenannten Vihära ’ s , vihära-
haben zum Mittelpunkt in der Regel eine größere tempelartige Halle , welche das Grotten '

'*') Nach einem Berichte von Major A . Cunningham bei Fergujfon I . p , 124 ff.
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Bild Buddha ’s enthält . Die älteften fcheinen die Felshöhlen bei Gajah zu fein ,
welche , wie die Infchriften bezeugen , von König Dafaratha , dem zweiten Nach¬
folger Afoka’s , den buddhiftifchen Prieftern zur Wohnung hergerichtet worden
find. Andere Anlage , und zwar die eines einfacheren Heiligthums , zeigen die

Grotten
C h aitj a - Gr otte n , welche lediglich als Tempel dienten . Bald als der Brahmaismus
feine Reaction gegen die neue Lehre begann , ahmte er diefelbe auch in der An¬
lage der Grotten nach und machte auch hierin die überfchwängliche Phantaftik
feiner Sinnesweife geltend . So findet man eine Zeit lang Grotten buddhifiifcher
und brahmanifcher Art neben einander , bis zuletzt , feit dem Unterliegen oder

o io 20 30 40 50 m .

Fig . 85 . Grotte zu Karli . Grundrifs .

Fig . 86. Grotte zu Karli . Längenfchnitt .

ligiWi .«

im .

der Verdrängung des Buddhismus , feine Grotten von den Brahmanen in Befitz
genommen und mannichfach umgeftaltet wurden ,

ßiiddhiftiiche Die einfachere und urfprünglichere Anlage finden wir bei den bud¬
dhiftifchen Grotten . Die Grundform des Heiligthums ftellt in der Regel einen
länglichen , rechtwinkligen Raum dar , der durch zwei Reihen fchlicht gebildeter
Pfeiler in drei Schiffe getheilt wird . Das mittlere von diefen ift breiter und läuft
nach dem einen Ende in eine Halbkreisnifche aus, um welche die Seitenfchiffe als
Umgang lieh fortfetzen . Letztere haben die gewöhnliche flache Felsdecke , auch
find die Pfeiler unter einander durch ein Gebälk verbunden , aber das Mittelfchiff
ift nach Art eines Tonnengewölbes überhöht , welches bisweilen fich der Form
des Spitzbogens und des Hufeifenbogens nähern foll . Dem entlprechend ift die
Halbkreisnifche mit einer halben Kuppel bedeckt , unter welcher die koloffale
Geftalt des Buddha fitzt . Sie thront in der Nifche eines cylinderförmigen Körpers ,des Dagop , auf welchem fich eine in Form einer riefigen Zwiebel zufammen -
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gedrückte Kugel erhebt . In diefer wunderlichen Form will man die « Waflerblafe »
fymbolifch angedeutet finden , welche den Buddhiften als Sinnbild der Vergäng¬
lichkeit des menfchlichen Lebens geläufig war .

Solche buddhiftifche Tempel finden (ich unter den Grotten von Ellora , WO Grotten zu
namentlich der nach dem Wiswakarma benannte hierher gehört . Sodann find Kari ;

°
u!’

a.
die Tempel der Infel Salfette und die Grotten von Karli zu nennen . Eins der
älteften und bedeutendften Werke , etwa um 150 v . Chr . entftanden , ift die Chaitja -
Grotte von Karli ( Fig . 85 u . 86) . Sie wird durch zwei Reihen von je 16 Säulen
in drei Schiffe getheilt , die fich halb¬
kreisförmig fcbließen , indem heben
achteckige Pfeiler den Umgang um den
in der Nifche aufgeftellten Dagop bil¬
den . Die Kapitale der Säulen haben
die an den älteften Denkmälern vor¬
kommende Geftalt einer umgekehrten
Glocke . Eine hufeifenförmig gewölbte
Decke mit hölzernem Rippenwerk über -
fpannt das Mittelfchiff; am Fußpunkte
der Wölbung treten über den Kapitalen
Elephantenfiguren in kräftigem Relief
heraus . Erleuchtet wird der 13,8 Meter
lange und 7,9 Meter breite Raum durch
eine halbkreisförmige Lichtöffnung ,
welche über dem Eingänge an der dem
Dagop gegenüberliegenden Schmalfeite
fich befindet . Bei Baug in Central -
Indien hat man ebenfalls vier buddhi¬
ftifche Tempel entdeckt ; überhaupt be-
ftehen an den meiften Orten buddhifti¬
fche Heiligthümer neben den brahmani -
fchen ; ja in einem Tempel zu Ellora
finden fich Bildwerke beider Religionen
vereint . Alles dies deutet demnach auf
eine Zeit hin , wo jene beiden Formen
des indifchen Cultus friedlich neben
einander beftanden , wie fie felbft von Alexander dem Großen noch gefunden
wurden .

Durch mannichfaltigere , complicirtere Geftalt, befonders aber durch reichere Brahmani -
plaftifche Ausftattung unterfcheiden fich die brahmanifchen Grotten von den Grotten ,
buddhiftifchen . Man erkennt . an ihnen leicht das Beftreben , jene einfacheren , zum
Theil älteren Werke an Opulenz und Pracht zu überbieten .

Die meiften und bedeutendften Grottentempel finden fich in den nördlichen Grotten von
Fellenkämmen des Ghat-Gebirges , das die Halbinfel Dekan begrenzt , fowie auf Ellora '

den Infein Elephanta und Salfette , größtentheils nicht weit von Bombay entfernt .
Unter ihnen flehen an Umfang und Ausbildung die Werke , welche nach dem
benachbarten Dorfe Ellora den Namen führen , obenan . Dort bildet der Rücken
des Granitgebirges einen Halbkreis von bedeutender Ausdehnung . Diefe unge -

o 10 20 30 40 50 m .

Fig . 87 . Kailafa zu Ellora . Grundrifs .
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heueren FelsmalTen , die den Umfang einer ganzen Stadt einnehmen , find durch¬
weg ausgehöhlt , fodaß fie , manchmal in mehreren Stockwerken über einander ,
eine Reihe von Tempeln bilden . Oft ift die obere Felsmaffe ganz fortgearbeitet ,
fodaß der aus den Bergen herausgehauene Tempel als frei liegendes Bauwerk zu
Tage tritt , während er zugleich durch feine mit reichem Schmucke bedeckte
Eingangshalle nach außen lieh öffnet. Zur Stütze diefer gewaltigen Grotten , die
überwiegend flache Decken haben , hat man Reihen von Pfeilern oder Säulen
flehen laffen , die in mannichfaltiger Weife gegliedert und mit phantaftifchen
Ornamenten bedeckt find . Von den einzelnen felbftändigen Tempeln find ferner

wBijr
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Fig . 88. Kailafa zu Ellora .

nach dem frei herausgearbeiteten Haupttempel fteinerne Brücken herübergefchlagen ;zahllofe Treppen und Kanäle , die in den Felfen gehauen find , vermitteln die
Verbindung diefer Vorhöfe , Corridore , Galerien , Haupt - und Nebentempel , Pilger-
fäle und Wafferbaffins , fo daß das Ganze wie ein verkleinertes Räthfel Auge und
Geift in Verwirrung fetzt.

Von den Wunderwerken zu Ellora tragt das größte , um 1000 n . Chr . ent -
ftandene den Namen Kailafa , Sitz der Seligen (Fig . 87 u . 88) . Durch einen
breiten , mit Bildwerken gezierten Eingang , zu deflen Seiten zwei in den Felfen
gehauene Treppen nach dem obern Stockwerke führen , gelangt man in einen ganzaus dem Berge herausgearbeiteten freien Raum , der rings von hohen mit Galerien
und Kapellen durchbrochenen Felswänden eingefchloffen wird . Im Innern diefes
Tempelhofes , der die mächtige Ausdehnung von 45 M . Breite bei 75 M . Tiefe hat ,
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begegnet der Blick zu beiden Seiten zwei riefigen , aus dem Fellen gemeißelten Eie-
phanten , in deren Nähe je eine hohe wunderlich geformte Säule fleht , die einen far-
kophagähnlichen Steinblock trägt . Die Mitte aber nimmt eine quadratifche Vor¬
halle ein, durch deren unteres Gefchoß der Weg zum Haupttempel führt , während
das obere das Bild des Ochfen Naudi , des Laftthieres Siva’s, umfchließt . Schwe¬
bende Steinbrücken verbinden dies obere Gefchoß mit der Eingangshalle und
dem Tempel . Diefer flellt fleh als gewaltiger Felskoloß von etwa 27,5 Meter Höhe
dar , den man derartig ausgehöhlt hat , daß er, außer einem Hauptraume von 31
Meter Länge und 17 Meter Breite , noch fieben fymmetrifch ihn umgebende
Nebenkapellen hat . Auch von diefen find wieder zum Theil fchwebende Brücken
zu den benachbarten Grotten hinübergefchlagen , welche die das ganze feltfame
Baufyftem einfchließenden Felswände durch¬
brechen . Der Tempel felbft wird durch
16 in vier Reihen flehen gebliebene Stein¬
pfeiler von nur 5,2 Meter Höhe , die mit
eben fo vielen aus den Wänden hervor¬
tretenden Pilaftern durch ein Steingebälk
verbunden werden , in fünf Schiffe einge-
theilt , von denen das mittlere die übrigen
an Breite übertrifft und auf einen befonde-
ren engen Raum hinführt . Diefer wird von
zwei riefigen Figuren am engen Eingänge
bewacht und umfchließt gleichfam als Sanc-
tuarium das kolofläle aus dem Felfen ge¬
arbeitete Bild des Gottes .

Faßt man diefe impofante Architektur¬
gruppe in’s Auge und erwägt , daß das
Ganze durch Menfchenhände aus dem Fel¬
fen, und zwar aus dem härteften Granit -
geftein , herausgemeißelt worden ift , fo
muß die Ungeheuerlichkeit der Arbeit
wohl in Staunen fetzen . Nun bedenke
man aber , daß diefe Gebirgsmaffen nicht
etwa roh aus dem Naturgeftein herausgehauen , fondern in allen Theilen '

, man
mag die umgebenden Felswände mit ihren vortretenden Pfeilerarkaden , oder die
Außenflächen der Eingangsgrotte des Haupttempels und der Nebenanlagen , oder
das Innere fämmtlicher Räume betrachten , mit Bildwerken , Reliefs , unzähligen
Thier - und Menfchenfiguren , wunderlichen Schnörkeln aller Art überdeckt find,
daß die meifterhafte Feinheit und Sorgfalt diefer bis in’s Kleinfte ausgearbeiteten
Details in einem feltfamen Contrafte zu der Maffenhaftigkeit der ganzen Anlage
fleht . Da find hundertfach wiederholte Götzenbilder oder Reihen von Löwen
und Elephanten , die als Sockel die Kapellen umgeben ; phantaftifche , kolofläle
Menfchengeftalten , die karyatidenartig die überragenden Gefimfe tragen ; mytho -
logifche Darftellungen aller Art , Schilderungen von Schlachten und Siegen,
und zwifchen all dem bunten Gewirr zahlreiche Infchriften . Da fühlt man
fich denn aufs Lebhaftefte an die Eigenthümlichkeiten der indifchen Natur
erinnert , die ebenfo auf einer maflenhaft imponirenden Grundlage die ver-
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Fig . 89. Grotte von Elephanta .
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wirrend - üppige Vielheit einer reich gegliederten Pflanzen - und Thierwelt ausge¬
breitet hat .

Grotten Di e Aufzählung aller einzelnen Monumente würde hier zu weit führen . Es

Indien , muß indeß bemerkt werden , daß Werke verwandter Art fleh , wenngleich mit
mancherlei Verfchiedenheit des Planes und der Ausführung , auch über andere
Theile Indiens erftrecken . Im füdlichen Dekan , unfern von Madras find in den
Küftengebirgen Grottentempel von kaum minder bedeutendem Umfange als die
von Ellora . Man nennt fie Mahamalaipur , d . h . die Stadt des großen Berges.
Sie ftanden mit lieben frei gemauerten Pyramiden in Verbindung , die dem Orte
den Namen der « lieben Pagoden » verfchafft haben . Sodann finden lieh in Cen-
tral -Indien Grotten von bedeutendem Umfange bei Dhumnar , die reich mit
Sculpturen gefchmückt find . Auch auf der Infel Elephanta bei Bombay finden
fich Grotten , unter welchen das Hauptdenkmal (Fig . 89) einen faft quadratifchen ,
dabei kreuzförmig ausgebildeten Grundriß hat . Die niedrige Decke wird von
30 Pfeilern getragen , die unten viereckig , oben rund mit tiefen Kanälen geftaltet
find . Auf drei Seiten führen Portale in das Heiligthum , dem Haupteingang
gegenüber erhebt fich das Koloffalbild der indifchen Trimurti , während die Wände
mit phantaftifchen Sculpturen zur Verehrung des Siva bedeckt find.

Detail¬
formen .

Suchen wir nun unter der Ueberfülle bildlicher Schöpfungen , mit denen die
meiften jener Grotten ausgeftattet find , nach Formen , die in architektonifcher
Hinficht charakteriftilch genannt werden können , fo bieten fich nur die Säulen
oder Pfeiler fammt den Pilaftern dar .
So viefach diefelben variirt erfcheinen , fo
lallen fie fich doch auf eine Grundform
zurückführen . Den untern Theil bildet

Fig . 90 und 91 . Pfeiler aus

L

ein quadratifcher Stamm , meift ohne Vermittlung aus dem Boden auffteigend ,bisweilen durch einige fchmale Sockelglieder mit ihm verknüpft (vgl. Fig . 90 u . 91 ) .
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Ueber diel'em Unterfatze , der mehr hoch als breit ift , folgt ein zweites Hauptglied ,
das als runder Schaft mit bedeutender Verjüngung , nach unten meiflens ausge¬
baucht , auffteigt . Auch diefes wird durch einige bisweilen fehl- phantaftifche
Gliederungen mit dem Unterfatze verbunden . Oben dagegen wird der runde

Fig . 92 . Säule von Ajunta .

Schaft durch mehrere fchmale Bänder , die man den Hals der Säule nennen
könnte , zufammengefaßt . Sodann kommt das Kapital , welches als kräftiger Pfühl
weit über den Hals hinausquillt , als habe hier ein weicher , kugelförmiger Körperdurch den gewaltigen Druck von oben diefe Geflalt angenommen . Gleichfam
um das völlige Auseinanderquellen des Pfühls zu verhindern , legt lieh um ihn
in der Mitte reifenartig ein horizontales Band . Charakteriftifch erfcheint , daß
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Kritik der
Formen .

Grundplan .

Schaft und Kapital mit Cannelirungen oder vertical auffteigenden Streifen bedeckt
find . Endlich legt fich auf das Kapital ein breit ausladendes Glied von ver-
l
'
chiedenartiger Bildung , das als Confole dem aufruhenden Gebälk zur Stütze

dient und manchmal einen deutlichen Anklang an Holzconftruction enthält .

Betrachtet man diefe feltfamen architektonifchen Gebilde , fo ergibt fich auch
hier das Walten einer Phantaftik , die es zu keiner organifchen Schöpfung bringen
kann . Was die flatifche Nothwendigkeit forderte , war eine kräftige Stütze für
die wuchtende Felsdecke . Die einfachfle Form für diefe wäre die eines vier¬

eckigen Pfeilers gewefen . Allein der Drang nach reicherer Geftaltung begnügte *
fich damit nicht . Er verfuchte eine künfllerifche Belebung des Baugliedes , welche
bei aller technifchen Feinheit der Bearbeitung , die zum Theil bewundernswert !!
fein foll , doch im ganzen Aufbaue beweifl , wie verworren und naturbeherrfcht
der Schönheitsfinn hier ift . Kein Glied gibt fich durch fein Vorwiegen als Haupt¬
glied zu erkennen . Der untere viereckige Theil ift als bloßer Sockel zu groß ,
der runde Schaft als Säulenftamm zu klein , das übermächtige Kapitäl fleht zu
beiden im üblen Verhältniß . So fcheint die ladende Decke und der Felsboden ,
jene durch das obere , diefer durch das untere Glied derart überzugreifen , daß
das Mittelglied , welches beim Freibau in allen Bauftylen als das hauptfächlichfte
fich kundgibt , durch fie zu unbedeutender Kürze zufammenfcbrumpft , gleichfam
als nothwendige Folge diefer Troglodytenbauart . Keine einzige Form fpricht
angeftrafft ein entfchiedenes Tragen aus ; vielmehr herrfcht zwifchen der ungemil -
derten Starrheit des unteren viereckigen Theiles und der fchwammigen Weichheit
und Unbeftimmtheit der oberen Glieder ein unvermittelter Gegenfatz . Minder
phantaftifch freilich find die Pfeiler der buddhiftifchen Tempel . Allein wo fie *

wie an manchen Orten als fchlichte achteckige Pfeiler ohne Sockel und Kapitäl
auffteigen , zeigen fie fich jeder künftlerifchen Gliederung baar ; wo fie dagegen
ausgebildetere Form haben , tragen fie denfelben Mangel an organifchem Aufbau
zur Schau , wie ihre brahmanifchen Vorbilder , denen gegenüber fie nur etwas
einfacher erfcheinen . Doch giebt es einzelne Beifpiele , bei welchen eine ver-
ftändigere architektonische Auffaflung fich bisweilen in nicht ungünftiger Weife
geltend macht . Diefe treten befonders da aufs wirkfamfte hervor , wo das Auf-
wachfen der Säule aus dem einfachen Pfeiler und der Uebergang in den auf¬
ruhenden Balken mit einer gewiffen Folgerichtigkeit durchgeführt find . So
namentlich in dem Pfeiler von Ajunta (Fig . 92 ) , der vom Viereck ins Achteck und
dann ins Sechzehneck übergeht , und hierin wie in feiner Kapitälbildung und der
confolenartigen Unterlage des Balkens deutlich und nicht ungelchickt an Holz¬
architektur erinnert .

Um nunmehr auf die Gefammtanlage der Grottentempel einzugehen , fo er- 0

kennt man bald bei aller Verfchiedenheit im Einzelnen gewiffe Grundbedingungen ,
die fich überall wiederholen . Wir haben es zunächft mit einem Innenbau zu
thun , der eine Menge von Menfchen zu gemeinfamer Gottesverehrung aufzu¬
nehmen geeignet ift ; fodann tritt die Richtung der ganzen Räumlichkeit nach
einem bedeutfamen Centrum hervor , das als Sanctuarium das Bild des Gottes
umfchließt ; endlich gehört dazu die Verbindung von Nebenbauten mit dem Haupt¬
tempel , die als Kapellen , Vorhallen , Wafl 'erbaffins auf mancherlei befondere Eigen -
thümlichkeiten des Cultus hinweifen . Diefe Grunderforderniffe werden von den
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brahmanifchen Denkmälern in bunt wechfelnder Art erfüllt , und nur der bud -
dhiftifche Tempel gab ihnen eine confequentere , angemeffenere Löfung . Bemer¬
kenswerth erfcheint dabei die Aehnlichkeit , welche die meiften diefer Bauten mit
der Anlage chriftlicher Kirchen bieten , ja die Uebereinftimmung der buddhiftifchen
Tempel mit der altchriftlichen Bafilika. Da , wie kaum bemerkt zu werden braucht ,
an ein Hinüber - oder Herübertragen nicht zu denken ift, fo zeigt lieh hier recht
augenfällig , wie in beiden Religionen ähnliche Bedürfniffe des Cultus ähnliche
Anlage und Raumeintheilung mit lieh brachten . Beide forderten einen Wallfahrts¬
tempel ; in ihm ein Allerheiligftes , welches das Bild der Gottheit umfehloß ; ferner
geräumige Hallen , welche das zur Verehrung herbeieilende Volk faßten ; endlich
eine Anordnung derfelben , die den Eintretenden nach dem Zielpunkte des Cultus
hinleitete .

So verftändig diefe Gefammtanlage war , fo phantaftifch ift die Art , wie fie
von den Indem ausgeführt wurde . Schon der feltfame Gedanke , mit dem Tempel
lieh in den Granitkern der Erde hineinzuwühlen , fpricht dafür . Wenn der Menfch
mit dem Bauwerke , durch das er fich als frei organifirendes Wefen den Natur¬
gebilden gegenüber ftellt, fich in den Bann der Naturzufälligkeiten hineinbegiebt ,
l'o erkennt man daraus deutlich , wie unauflöslich die Feffeln derfelben feinen
Geift umftricken . Hier mußte die Launenhaftigkeit der Bergformation , die un-
fymmetrifche Geftaltung mit all ihren Seltfamkeiten fo bedingend eingreifen , daß
an eine organifche Confequenz der ganzen Anlage nicht zu denken war . Unter
diefem Banne nahmen felbft die Glieder , an denen am erften das ftatifche Gefetz
eine organifche Bildung hätte hervorrufen muffen , wie wir gefehen haben , eine
phantaftifche Form an . Endlich mußte in der Behandlung des Einzelnen jener
wilde Taumel durch alle erdenklichen Linien , jenes unzählige Wiederholen ge-
wiffer Thiergeftalten fich kund geben , welches überall den Blick verwirrt . Der
Geilt, der den übergewaltigen Naturbedingungen zu entfliehen fuchte , fiel immer
wieder in ihre Gewalt zurück ; der Menfch kam eben , wie Kapp bezeichnend
fagt , nicht über die Natur hinaus , die , immer nur fich felbft wiederholend ,dem Geilte ein Gleiches anthut und ihn nicht aus feiner Unfreiheit und feinem
ftatarifchen Dafein zur Freiheit der die Naturfeffeln abfchüttelnden Entwicklung
osgibt .

Erwägt man , daß zwifchen den jüngften indifchen Bauwerken und den älteften
bekannten Denkmälern ein Zeitraum von beinahe zwei Jahrtaufenden liegt , fo
wird dadurch die Zähigkeit , der Mangel an Entwicklung in der indifchen Archi¬
tektur in’ s helle Licht gefetzt . In der That ift Maaßlofigkeit der Phantafie , gren -
zenlofe Willkür der Formbildung , gänzlicher Mangel an organifcher Durchführungder faft immer fich gleich bleibende Charakter jener Kunft . Auf einem folchen
Gebiete kann von Entwicklung in höherem Sinne des Wortes nicht die Rede
fein. Eben fo wenig wie Indien eine Gefchichte hat , befitzt es eine hiftorifche
Entfaltung der Architektur . Es ift bei jenem Volke fowohl in Leben , Sitte und
Religion , als auch in der Kunft nur von Zu ft än den die Rede , die mit geringen
Modificationen durch Jahrtaufende fich gleich geblieben find.

Auch eine Einwirkung anderer Architekturfyfteme auf das indifche haben
wir im weiten Bereiche der Denkmäler nicht zu entdecken vermocht . Wohl
werden einzelne geringfügigere Einflüße der Art eben fo gut ftattgefunden haben ,

PhaiUaftik .

Charakte -
riftik der
indifchen

Architektur

Fremde Ein¬
flüße .
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Refullat .

wie noch heute von Seiten der modern -europäifchen Architektur auf die indiiche

bemerkt wird . So mögen in den weltlichen Indusländern vereinzelte weftafiatifche,
l
'o mögen fpäter gewiffe muhamedanifche Motive von den Prachtbauten der Er¬

oberer lieh eingefchlichen haben : ohne Zweifel aber verfchwanden fie in dem

Chaos der indifclien Ornamentik wie ein Tropfen im Meer , ohne jemals einen

formenbeflimmenden Einfluß erlangt zu haben .
Hiermit wäre das Bild der indifchen Architektur in feinen wefentlichen Zügen

vollendet . Wir fanden ungeheuere Kräfte in Bewegung gefetzt , maffenhafte

Unternehmungen gefördet . Aber die Schönheit war jenem Streben verfchloflen ;
Harmonie und Klarheit blieben fern , wo eine maaßlofe Phantafie alle Formen
in’s Ungeheuerliche verfchwimmen ließ.

*
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